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1. Juckerhöchſtpreiſe im Kleinhandel.

Tageschronik
ine Diktatur Briand ſcheint ſich vorzubereiten.
Frankreich und England wollen zwei ſleiſchloſe

Wochentage einführen und den Nahrungsmittelverkehr

Das Polenmanifeſt
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe

Als das Manifeſt erſchien, das die Errichtung eines
ſelbſtändigen Königreichs Polen nach dem Kriege an
kündigte, erhob ſich in vielen deutſchen, namentlich
preußiſchen Herzen die Sorge, diefer Schritt könne un

gefährliche Etnwirkungen auf die gemiſchtliebſame,
ſprachlichen Landesteile Preußens, auf die preußiſch
deutſche Oſtmark haben und bei den dortigen Polen
Beſtrebungen nach einer Vereinigung mit den Polen
im neuen Königreich wachrufen. Aus dieſer Sorge ging
der gemeinſame Antrag der Konſervativen, Freikonſer-
vativen und Nationalliberalen hervor, der am Montag
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe verhandelt wurde.
Der Antrag verlangt militäriſche, wirtſchaftliche und all
genteinpolitiſche Sicherungen für die Intereſſen Deutſch
lands in dem neuen Königreich Polen und erklärte jede
Nenregelung der Verhältniſſe in den öſtlichen Provin
zen Preußens für unannehmbar, die die unlösbare Ver
einigung dieſer Provinzen mit Preußen irgendwie ge-
ſünrden könnte. Jn der freiſinnigen wie in der
zentrumspreſſe war dieſem Antrag nachgeſagt worden,
er ſei teils überflüſſig, weil er ſelbſtverſtändliches ver
lange, teils gefährlich, weil er die preußiſchen Polen
herausfvrdere, ſtatt ſie zu verſöhnen. Wie recht die An
tragſteller aber mit ihrem Vorgehen hatten, hat ſich deut
lich genug im Laufe der Verhandlungen über den An
trag gezeigt. Ja, es wurde klar, daß die genannten drei
Parteien mit ihrem Antrage eine vaterländiſche
Pflicht erfüllten, indem ſie nachdrücklich auf die Ge
fahr hinwieſen, die Preußen aus einem ſelbſtändigen
Königreich Polen erwächſt.

Es konnte keine beſſere Darlegung der Notwendig-
keit dieſes Antrages geben, als die Rede, mit der der
Wortftührer der Polen im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe, der Abgeordnete Styezynski, ihn bekämpfte.
Wer da ein Wort des Dankes für die durch das Blut
vieler Tauſende deutſcher Soldaten erkämpfte Erfüllung
des Nationaltraumes der Polen erwartet hatte, wurde
ſchwer enttäuſcht. Von einem Danke keine Spur. Nur
„Genugtuung“ über die Anerkennung des „Rechts“ der
Polen brachte der polniſche Redner zum Ausdruck.
Aber Schlimmeres folgte. Der Redner führte Klage
darüber, daß nur einem Teil des poluiſchen Volkes
die Freiheit gegeben werde und er wagte zu ſagen, daß
die Polen die jetzige Anerkennung ihrer nationalen
Selbſtändigkeit nur als einen Schritt zur end-
gültigen Löſung der polniſchen Frage betrachteten.
Das war die nur wenig verhüllte Ankündigung einer
polniſchen Jrredenta in der preußiſchdeutſchen Oſtmark!
Eine ſichtliche Mißſtimmung erfaßte bei dieſer Erklärung
das geſamte Parlament bis zu den Reihen der äußerſten
Linken. Mit Recht, denn wo bleiben all die ſchönen
Hoffnungen auf eine Verſöhnung der Polen, die die
Abgerröneten Dr. Pachnicke für den Freiſinn,
Herold für das Zentrum zum Ausdruck brachten,
gegenüber dem Geiſte der Ugverſöhnlichkeit,

ſeb
Dezugovrer wer Haus ourg i wwnger viertel], W. 1,80, monatl. 50 W.

ellgelb z bei Abholimg v. d.
Pf. Erſcheinen mal wöchentl,

Gew Währ 7
Anzeigenpreis ar die z geſp. Einheitdzete oder deren Raum 28 Pl.

auntmachungen in un usch Ver sind arung geltattet

tur Hetsg.
kleine Anzeigen, Haushalt und Famülte dett., Die Hut dlaufende Vezugszeit Vierteljahr bezw. c u r

e e

Sonnabend, den 25. November 1916.

der in dieſer Stunde nur ein Klagelied anzuſtimmen
wußte über die angebliche Unterdrückung der
Polenin Preußen und auch die Freiheit des neue
Polenſtaates nur als eine „eingebildete“ gelten laſſen
will?

Um ſo erfreulicher war die Feſtigkeit, mit der ſich
der preußiſche Miniſter des Innern von Loebell zu
der Notwendigkeit des Schutzes des Deutſchtums be-
kannte. Daß kein Fußbreit preußiſchen Bodens preis-
gegeben werden wird, erklärte der Miniſter für eine
Selbſtverſtändlichkeit. Ob die Polen ſich mit der
ſchroffen Ablehnung jeder Verſöhnung einen Dienſt er
wieſen haben, erſcheint uns etwas fraglich. Die große
Mehrheit des Abgeordnetenhauſes faßte die Erklärun-
gen des Miniſters als ein feierliches Gelöbnis auf,
deſſen ſtrenge Erfüllung ſie erwartet. Das Deutſch
tum in der Oſtmark aber darf aus den Reden der
Abgeordneten Dr. von Heydebrand, Freiherr von
Zedlitz und Dr. Friedberg die Gewißheit ſchöpfen,
daß es im preußiſchen Volke eines ſtarke n Schutzes
ſicher iſt.

De 3Vom Kriege
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 23. November, abends.
Auf beiden SommeUfern ſtarkes Artilleriefeuer, be-

r nördlich der An cre und am St. Pierre Vaaſt-
alde.

n der Walachei planmäßiger Fortgang der Operationen.
n der Dobrudſcha und an mehreren Stellen der Donau

lebhaftes Feuer von Ufer zu Ufer.

Aus dem Weſten
Poincare und Joffre in Lothringen.

Der „N. Zür. Ztg.“ zufolge meldet die „Ag. Havas“, Prä
ſident Poincare und General Joffre am Mon-
tag die Aebungslager und die Armecſchulen in Loth-
ringen und in den Vogeſen.

Kommt die Diktatur Briand?
Bern, 21. Novbr. Der ſchon vor einiger Zeit aufgetauchte

und wieder verſchwundene Plan, Briand zum Diktotor
Frankreichs zu machen, wird heute von ſeinem geſchickteſtenLohnſchreiber Herve in der „Victoire“ wieder s
Herve meint, es müſſe notwendig etwas geſchehen, um der deut-
ſchen Zivilmobiliſation ein n t zu bieten. Die gegen-
wärtige Stagatsmaſchinerie mit ihrer faulen und unfähi-
g. n Beamtenſchaft ſei nicht imſtande, die zahlloſen

rückeberger, die ſich zum Teil dicht hinter der S
zum anderen Teil aber in Paris bis in die Miniſterien hinein
eingeniſtet haben, S Hierzu braucht man eine
Regierung des öffentlichen Wohles mit ſtarken Vollmachten, die
das Herz hätte, vor keiner diktatoriſchen und reaktionären Maß
nahme zurückzuſchrecken. „Fühlt ſich die gegenwärtige Regie
rung“, fragt Herve. „imſtande, unter Kontrolle der
Kammer eine ſ.
übernehmen?“ Kein Zweifel, däß Briand mit einem kräftigen
J.a antworten wird, das womöglich kräftig genug iſt, um auch
die Kontrolle der Kammer auszuſchalten.

Einheitsbrot und fleiſchloſe Tage in Frankreich.
Bern, 23. Novbr. Nach „Temps“ ſind unter den vom fran

zöſiſchen Miniſterrat beſchloſſenen Maßnahmen, die ſofort in
Kraft treten ſollen, unter anderem enthalten: die Einführung
eines Einheitsbrotes, das Verbot der Herſtellung

aller Zucker bäckerſächen, die länger als 4 Tage haltbar ſind,
und die Schließung aller Fleiſcherläden und
Schlachthäuſer während zweier Wochentage.

Asquith ſcheut Geheimſitzungen.
Rotterdam, 23. Novbr. per News“ melden, daß die

energiſche Art, wie Asquith der Abhaltung einer ge
heimen Si u rTagesereignis ſei
um gebeten, fanden aber keine allgemeine Unterſtützung.
Asquith teilte auf eine Frage Carſons mit, daß auch die
Debatte über den Heereserſatz öffentlich ſein ſollte, gab
aber ſchließlich zu, daß das Haus über die Veranſtaltung einer
geheimen Sitzung ſelber zu entſcheiden hätte. Jedenfalls könne
er ſich über die Verluſte bei dem Angriff der deut-
ſchen Torpedoflotte im Kanal nicht in einer öffentlichen
Sitzung vollſtändig äußern. Mac Namara erklärte, daß der
Verluß der Torpedojäger „Flirt“ und „Nubia“

ſolche Diktatur des öffentlichen Wohles zu

nterhauſes widerriet, das
alziel und Holdhouſe hatten dar

156. Jahrgang.

f näher unterſucht werde, daß die ded e der Unterſuchung
aber nicht öffentlich erörtert werden können.

Runciman gegen Völlerei und für zwei fleiſchloſe
Wochentage.

London, 23. Novbr. „Times“ erfährt, daß der Präſident
des Handelsamts Runciman in einer Verſammlung von
Hotelwirten erklärte, er habe er eiſefolgen
geſehen, die ſelbſt in Friedenszeiten für überreich-
lich gelten würden, die aber jetzt, während England und
ſeine Bundesgenoſſen ſich im Kriege befänden, einfach ein
Skandal ſeien. Es könnte nicht geſtattet werden, daß dieſer
Zuſtand länger fortdauere. Die Speiſefolgen müßten ſehr ver-
einfacht werden, und außerdem müßten zwei Wedel Wien
Tage pro Woche eingeführt werden, an denen weder Fleiſch
noch Fiſch angeboten werden dürfe.“ Der Verbrauch an ein-
geführten Lebensmitteln müſſe ſtark eingeſchränkt
werden, denn die Schwierigkeiten mit der Schiffahrt würden P
nächſt nicht abnehmen. Auch die Reſtaurants und Teehäuſer
ſeien von dieſen einſchränkenden Beſtimmungen nicht auszu
nehmen. Zum Schluſſe erklärte Runciman, daß die Regierung,
wenn die Wirte nicht aus eigenem Antrieb etwas täten, ge

in würde, ſelbſt en Maßregeln zu treffen.
uch an die Zuckerbäcker wandte ſich Runciman mit der

Aufforderung, den Zuckerverbrauch einzuſchränken.

Unter ſchlechtem Wetter hat die engliſche Kartoffel
ernte 7 gelitten. Der Schaden war groß, da die Kar

ehe e eit ſich mit beängſtigender Geſchwindigkeit
ver ete. egen des Ausfalls an Kartoffeln ſtiegen die
h Jn Jrland, deſſen Bevölkerung hauptſächlich auf Kar

ln ein iſt, beträgt die Kartoffelernte nicht ganz
zwei Drittel einer Durchſchnittsernte. Dabei ſt ein ſehr hoher
reentig der Kartoffeln krank. Das engliſche Ackerbauamt
hat an die Landwirte eine wer keine Kartof

el, die zur menſchlichen Ernährung geeignet iſt, als Schweine-
tter zu benutzen. Die eng e egierung ſteht der Kartoffel-

not ratlos gegenüber. an plant ein Ausfuhrverbot
af Kartoffeln aus Jrland. Das wird de nicht viel
fen. Englands Lage wird immer bedenklicher: Getreidenot,

Kartoffelnot, Maisnot bedrohen ſeine t DieZeit rückt immer näher heran, die der engliſcheGetreideſtatiſtiker
Broomhall ſchon vor 20. Jahren ſeinen Landsleuten vorausſagke,
es werde eine Zeit für England kommen, da man nicht mehr
zwei Parteien wie früher, Konſervative und Liberale, ſende
nur noch eine Partei finden werde die Partei der
Hungernden.

Der Bergarbeiterſtreik in Auſtralien.
Amſterdam, 23. Novbr. Reuter meldet unterm 15. Novem

ber aus Sydney: Jnfolge des Bergarbeiterſtreiks
hat die Regierung die Kontrolle der Elektrizitäts
und Gasverſorgung von Sydney übernommen, um Vor
räte für die notwendigen Jnduſtrien, Bäckereien und Schlacht
häuſer zu reſervieren. Man nimmt an, daß morgen re r
1500 Fabriken, Theater und ha an ebe,die im ganzen ungefähr 20 000 Mann beſchäftigen, ſchließen
werden. Unter der Regierungskontrolle werden die
ungefähr 14 Tage ausreichen, während ſonſt die Elektrizitätsverſorgung am Montag, die Gasverſorgung am Donnerstag ein
geſtellt werden müßten.

Aus dem Oſten
An der öſterreichiſchungariſchen Oſtfront

iſt wie ſchon aus dem geſtrigen Bericht unſerer Oberſten
eeresleitung hervorgeht an die Stelle des Erzherzogs Carl
ver Kaiſer Karl 1.) deſſen Oheim, Erzherzog Joſef,

getreten.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 23. November.
Heeresfront» des Generaloberſt Erzherzog Joſef.
An der unteren Cerna haben wir auf dem linken

Ufer s Faßt Sonſt aus der Walachei nichts zu mel
den n der ungern Oſtgrenze und in den Wald-
karpathen war die Aufklärungsarbeit reger

Verſagen der gehobenen Untermilitärs in Rußland.
Stodckholm, 23. Novbr. Ein Ukas des Zaren an die Haupt

vereinigung der Kriegs und Marinegerichte beſagt:
Während Der Kriegszeit ernannte Reſervefähnriche (aus
den Untermilitärs hervorgegangene Offiziere) vernach-
läſſigen täglich mehr den Ehrenkoder des ruſſiſchen Offizierkorps und ſehen dadurch den ganzen ruſſiſchen Offizier-
ſtand in der öffentlichen Achtung her.ab. Da hierin
unter den eigen Umſtänden eine ſchwere Gefährdung
der öffentlichen Ruhe geſehen werden muß, ordnen wir
an, daß dieſen wegen aller Vergehen, deretwegen ſie bisher vor
ein Ehrengericht geſtellt würden, der Offiziersrang aberkännt
und ſie zu Gemeinen degradiert werden ſollen, auch
wenn das Geſetz eine geringere Strafe vorſchreibt. Ausgenom-

Vorräte

men jedoch bleiben die aus der Militär-Jnfanterieſchule hervor
gegangenen Junker.
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Munition von den Alliierten erhalte.

Die ruſſiſchen Militärbehörden ſchaffen ſich hierdurch in den
egenwärtigen unruhigen Zeiten eine willkommene Möglich-
eit, die aus den unteren Klaſſen hervorgegangenen

politiſch unſicheren Offiziere zu entfernen, was
andererſeits den Schluß geſtattet, daß deren Einfluß auf die
n aften nicht in dem amtlich gewünſchten Sinne geübt
wird.

„Friede um jeden Preis.“
Stockholm, 23. Novbr. Ueber die erſte Dumaſitzung

ſchreibt die „Rjetſch“: Jedes Wort platzt wie ein Schlag in dasallgemeine Tohuwabohu hinein. Kein Deputierter iſt auf
inem Sitze geblieben, alles ſtürzt vor die Rednertribüne, wo
ie Erregung ſich in einem richtigen Hand gemenge entlädt.

Jn der allgemeinen Bewegung wird der Parteiſtandpunkt des
einzelnen oft vergeſſen; ein ultrakonſervativer Bauer ſpendet
dem Deputierten S ulgi n von den Nationalprogreſſiſten
lärmenden Beifall. Der Führer der Rechten Markow ſtürzt
ſich auf ihn und verbietet den Appklaus. Schulgin, ſelbſt
ein ergebener Englandfreund, brachte ſenſationelle Enthüllun-
gen über die Zuſpitzung der engliſch- ruſſiſchen Beziehungen: er
gehöre nicht zu den gewohnheitsmäßigen Bekämpfern der Re-
er er halte ſogar eine ſchlchte Regierung für beſſer als die
lnarchie, aber die Maßnahmen der gegenwärtigen Regierunghätten die Grenze erreicht, daß die Fru s in die Oeffent-

lichkeit die einzige Rettung ſei. Er erhebe gegen die
Regierung die ſchwere Beſchuldigung, daß ſie Strömungen
r u die für einen ſofortigen Frieden ſind.„Blickt heute auf das Volk: überall iſt die Kriegsluſt gänzlich
verſchwunden. Das n r Volk will gebieteriſch
Frieden um jeden Preis. Aus den Friedensbeſtrebun-
gen datiert dieſer verhängnisvolle Haß auf England, der
ſich in allen großen Städten in lärmenden Demonſtrationen ent-
lud. Woher dieſer Haß? Klare Anzeichen liegen vor, daß er
an jenen Stellen geſät wird, von denen alle Mißgunſt und

ausgeht. Jch erhebe gegen die Regierung die
chwere Anklage, daß ſie eine Politik zu beenden

außerſtande iſt, die ſie ſelbſt begonnen hat.“ Die
Kriegszieldebatte wurde dann weitergeſponnen durch den letti-
ſchen Abgeordneten Gold mann, Vertreter des kurländiſchen
Gouvernements, welcher ſagte: Mit großer Beſtimmtheit kur-
er Gerüchte, daß die Regierung bereit wäre, wenn es zum
rieden käme, Kurland abzutreten, eine Forderung,

die apodiktiſch von allen deutſchen Politikern erhoben werde.
Er erhebe Proteſt gegen dieſe Behauptungen; Rußland könne
Kurland, wo die deutſche Bevölkerung nur 5 Prozent ausmache,
nicht entbehren. Gewiß, die Dardanellenfrage ſei wich-
tig, aber das Baltiſche Meer ſei viel unentbehrlicher. Die im
ruſſiſchen Volke herrſchende Friedensſtimmung wurde weiter
auch vom Kadetten Makl.akow geſchildert: Die drohende Ge-
fahr ſei nicht die Verſorgungskriſis; in Rußland ſei etwas ge-
ſchehen, der Geiſt des Volkes habe ſich verändert die
Strömungen ſeien gänzlich anders geworden, überall werde von
der Sehnſucht nach Frieden geſprochen, nirgends be-

mehr der feſte Wille, durch den Krieg politi-
che Ziele zu erreichen. Die verzweifelte Loſung ſei in

aller Munde: Je ſchlechter es an der Front geht, deſto
beſſer denn dann kommt der Frieden! Die Regie-
rung zeigte gegenüber dieſen Ergüſſen größte Gleichgültigkeft.
Der Zen v verwandelt mit einem Strich für das ruf-
ſche Volk die Deputiertenreden in Schweigen!

Der Krieg gegen Jtalien
Italieniſcher Salat.

Lugano, 23. Novbr. Auffallend ſpärlich erſchienen in Jta
lien Aeußerungen zur bevorſtehenden Parlamentsſitzung. Am
meiſten wird die Frage erörtert, ob Giolitti in der Kammer
erſcheinen wird oder nicht. Die „Jtalia“ würde ſein Auftreten
als ein Zeichen wirklicher Einigkeit begrüßen. Die nationalſti-
7 Blätter raſen bei dem bloßen Gedanken. Der „Secolo“
ruckt einen Artikel des „Giornale dei Lavori Pubblici“ ab,

in welchem vor parlamentariſchen Verſchwörungen gegen den
inneren Frieden und die Regierung gewarnt wird, die von den
h Sozialiſten, den Giolittianern und Klerikalen vorbe-
reitet würden und insbeſondere gegen Sonnino wegen

iner engliſchen Politik und gegen die Miniſter Biſſolati und
onomi gerichtet ſeien. Es zirkuliere ein geheimes Manifeſt

des Katholikenführers Grafen Della Torre, das geradezu
den Aufruhr gegen den Burgfrieden predige. Die klerikale
„Jtalia“ ſpricht die Hoffnung aus, daß in der Kammer Biſſo-
la t i ſich wegen ſeiner Rede in Cremona werde verantwor-
ten müſſen und meint, daß die nationale Einigkeit nicht über
das Programm des nationalen Krieges hinausgehe. Sie hofft
auf ausreichende Regierungserklärungen und erinnert daran,
daß Salandra über ſeine Weigerung, ſolche Erklärungen abzu
r fiel. Der „Avanti“ bezweifelt geradezu, daß die

ammer überhaupt einberufen wird, da die Regie-
rung bei ihrer Schwäche es nicht wagen könne.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 22. Novbr. An der mazedoniſchen Front
zwiſchen Ochrida- und Prespaſee Gefechte zwiſchen Vor
poſten. Die nördlich Bitolia vorrückende feindliche Jnfanterie
wurde zurückgeworfen. Jm Cernabogen ſcheiterten alle er-
bitterten Angriffe des Feindes auf Höhe 1050 öſtlich Paralova
an dem hartnäckigen Widerſtande deutſcher Gardeſchützen. Süd-
lich wurde durch unſer Artilleriefeuer ein feindliches Flugzeug
abgeſchoſſen, das in Flammen hinter den feindlichen Linien
niederfiel. Beiderſeits des Wardar, am Fuße der Balaſi-
ca Planina und an der Strumafront ſchwaches Artillerie-
feuer. An der Küſte des Aegäiſchen Meeres Ruhe.

Rumäniſche Front: Längs der Donau in einigen
Abſchnitten nur Jnfanterie- und Artilleriefeuer. Die Rumä-
nen verſenkten ihre Transportſchiffe auf der Donau und zerſtör-
ten eine Brücke bei dem Hafen Corabis. Jn dieſer Stadt legten
ſie Feuer an die Kartätſchenlager.

An der Dobrudſcha ſchwache Artillerietätigkeit. Vor-
porrengefechte auf unſerem rechten Flügel. An der Küſte des
Schwarzen Meeres Ruhe.

600 000 Ruſſen in Rumänien.
ach ſchweizeriſchen Meldungen aus London berichtet

u Chronicle aus Petersburg: Die Verſtärkungen
R iands für Rumänien überſteigen 600 000 Mann.

Wendung auf dem rumäniſchen Kriegsſchauplatz ſei jedoch
ge ausgeſchloſſen, als Rumänien nicht genügend

E

Zur Lage in Griechenland.
Bern, 23. Novbr. „Temps“ meldet aus Saloniki:

Franzsſiſche Abteilungen beſetzten die Dörfer der
neotralen Zone. Die königstreuen griechiſchen Truppen
weigerten ſich, aus den Dörfern abzuziehen; ſie gaben an, ſie
hätten noch keinen entſprechenden Befehl aus Athen erhalten.

Amſterdam, 23. Novbr. „Times“ meldet aus Athen, der
Juſtiz miniſter ſt zurück getreten. Jn einigen Krei-
r Tr man, daß das Kabinett ſtürzen werde, wenn
ie Aus lieferung des von den Alliierten verlangten

Kriegsmeoterials endgültig verweigert werde.
Nach einer anderen Meldung der „Times“ aus Athen hätten die
vier Geſandten der ittelmächte zugeſtimmt, die

ihre Abreiſe zuLage der griechiſchen Regierung dur
zrleichtern.

Es verlautet, daß die e un der Forde-

rung nach Aus lieferung des nicht benötigten Kriegs-
materials nicht nachgeben werde, und zwar mit derBegründung, daß die Aufrechterhaltung der Neutralität
dadurch leiden und die Gefahr eines Aufſtandes unter der
militäriſchen und der Zivilbevölkerung entſtehen würde; falls
Admiral Fournet das Geforderte mit Gewalt nehme, werde
dagegen Widerſtand gelekſtet werden.

Der Proteſt Deutſchlands.
Aus Berlin wird amtlich gemeldet: Wie der griechi-

ſche Geſandte mitteilt, hat der franzöſiſche Befehls-
haber der vereinigten Seeſtreitkräfte der Entente in den grie-
chiſchen Gewäſſern den Geſandten Deutſchlands,
Oeſterreich-Ungarns, der Türkei und Bugariens notifiziert, daß
ſie mit dem Perſonal ihrer Geſandtſchaften und Konſulate ſofor
den griechiſchen Boden zu verlaſſen hätten. Deutſch-
land hat bei Griechenland und ſämtlichen anderen neutralen
Staaten, ſowie Frankreich und England gegen dieſe Verhöhnung
des Völkerrechts, der freien Willensbeſtimmung eines neutralen
Staates und der elementarſten Grundſätze internationaler Ge
ſittung ſchärfſte Verwahrung eingelegt.

Die Abreiſe der Diplomaten.
Reuter meldet aus Athen: Die feindlichen Ge

ſandten ſind mit ihrem Perſonal auf einem griechiſchen
Dampfer, der ihre Flagge führt, nach Kawalla gefahren.

Bern, 22. November. Mailänder Blätter melden aus
Athen, die Geſandten der Mittelmächte hätten um
eine Abſchiedsaudienz beim König naghgeſucht. Sie
hätten erklärt. daß die Maßnahme der Entente keine Ver-
antwortlichkeit für die griechiſche Regierung
zur Folge habe und ebenſo wenig ein feindlicher Akt Griechen-
lands ſei. Die Geſandten Griechenlands bei den Mittelmäch-
ten würden auf ihren Poſten bleiben.

Weitere Ausweiſungen aus Athen.
„Daily News“ melden aus Athen: Am Mittwoch haben

zwanzig Antertanen feindlicher Staaten den
Befehl erhalten, gleichzeitig mit den feindlichen Geſandten
Athen zu verlaſſen. Unter ihnen befindet ſich der Lei-
ter der deutſchen Schule. Ueber die Angelegenheit der
Auslieferung von Kriegswaterigl an die Verbündeten erfährt
der Berichterſtatter. daß die Verßüündeten wahrſcheinlich bald
ein Ultimatum an das Kabinett richten werden, das dann wohl
zuriicktreten und von einem nationalen Miniſterium erſetzt wer
den dürfte.

Das Volk murrt.
Die „Frkf. Zta.“ meldet aus dem Haag Man erwartet

allgemein, daß die Entente ein Altimatum an das Kabinett
richten werde, daß dieſes zurücktreten und ein nationales
Miniſterium gebildet werde. Das Wochenblatt des Reſer-
viſtenbundes fordert den 2änig auf. die Ausſieferung der
Munition und der Waffen an die Entente zu verwei-
gern. Das Blatt erklärt. das Volk wünſche der Gewaltberr-
ſchaft und Anmaßung der Entente ein Ende zu bereiten. Ad-
miral Fournet hat den Behörden von dieſem Mrtifel Kennt
nis gegeben. Er werde Maßregeln treffen, um die Arſenale
zu überwachen.

Der Seekrieg
9 engliſche Truppentransnortdampfer in 6 Monaten

t verſenkt.Aus Amſterdam wird gemeldet: Wie aus London be-
kannt wird, ſind nach engliſchen Aufzeichnungen in den leßten
ſechs Monaten die folgenden Transportdampfer mit je
mehr als tauſend Mann Truypen verloren gegan-
gen, von denen einige bereits als verſenkt gemeldet worden
ſind: Die engliſchen Dampfer „Ronval“ (3823 To. .Ed ward
Southland“ 11899 To.), „Ramazzan“ (3477 To.),
„Mercian“ (6305 To.), „Woodfield“ (3584 To.). „Mar-
garite“ (7060 To. die franzöſiſchen Dampfer „Calvados'“,
„Provence 11I“ (3950 To.) und „Gallia“ (14 966 To.

Weitere Schiffsverluſte.
Lodon, 23. November. Die engliſche Bark „Gran ad a“

und der norwegiſche Dampfer „City of Mexiko“
wurden verſenkt.

Deutſche U-Boote verſenkten ferner folgende franzö
ſiſche Segler: „Notre Dame de Bonſecours“, „Fanel-
Ty“, „Larothe“, Jacqualeine“, „Alcyon“, „Eu-
gene“ und „Petit Jean“. Drei der Schiffe waren mit Koh-
len nach Frankreich beladen.

Amſterdam, 23. November. Jn engliſchen Blättern wird
der griechiſche Dampfer „Styliany“ (3600 To.) als
verſenkt angegeben.

London, 17. November. Das Schiff „Joannis“ iſt ge
ſtrandet. Der britiſche Dampfer „Macarazza“

wurde von der Beſatzung auf gegeben.
Amſterdam, 23. November. Wie aus London berichtet wird,

iſt der griechiſche Dampfer „Aparti“ geſunken. Drei
Perſonen ſind umgekommen.

Zum Untergang der „Britanni
London, 23. November. (Reuter.) An Bord der „Bri-

tannic“ befanden ſich keine Verwundeten, nur die
Beſatzung und das Sanitätsperſonal.

Ein Schutzapparat gegen Minengefahr.
Ein früherer höherer Offizier der holländiſchen Marine hat

einen Apparat erfunden, der an den Handelsſchiffen
befeſtigt wird und dieſe gegen Minengefahr ſchützen ſoll.
Vor einiger Zeit wurde damit der Dampfer „Batavier 4“ ver
ſehen. Das Schiff ging bei dem Verſuch entzwei. Dieſer Tage
wurden neue Verſuche unternommen, die beſſere Erfolge zeitig-
ten. Der Dampfer iſt auf drei Minen gefahren, die alle durch
die Vorrichtung ohne Schaden für das Schiff beiſeite geräumt
wurden. Der Dampfer konnte allerdings nur 75 Prozent ſeiner
Geſchwindigkeit fahren. Es wird ferner darauf hingewieſen, daß
dieſe Verſuche unter günſtigen Umſtänden vorgenommen wer-
den; die Verſuche ſollen unter ungünſtigen Verhältniſſen noch-
mals aufgenommen werden.

Ein japaniſches U-Boot explodiert.
Stockholm, 23. Novbr. Ein japaniſches Unſerſee-

Boot explodierte im Japaniſchen Meere. Die Mehrheit
der Beſatzung wurde von einem Kreuzer geborgen, darunter
zwei Tote und 16 Verwundete.

Die Neutralen
Amerika verproviantiert ſeine Miſſionen bei den

Zentralmächten.
London, 23. Novbr. Daily Tel.“ meldet aus Newyork,

Amerika habe beſchloſſen, die Lebensmittelverſorgung
des amerikaniſchen diplomatiſchen und Konſu-
larperſonals in den Ländern der Mittelmächte ſelbſt in
die Hand zu nehmen und habe zu dieſem Zwecke einen großen
Vorrat von zahlreichen Lebensmitteln mit dem hol-
ländiſchen Dampfer „Noordam“ asbgeſchickt. Die
Lebensmittel würden in Deutſchland und OeſterreichUngarn
eingelagert und unter die amerikaniſchen Beamten verteilt
werden.

Deutſches Reich
Politiſche Vundſchau

Keine Herabſetzung der Höchſtpreiſe für Schlachtrinder
bis 1. Jnni 1917.

In verſchiedenen Zeitungen waren Mitteilungen von
einer weiteren Herabſetzung der Rinderhöchſtvreiſe erſchie-
nen. Dazu meldet die Diſche. Tgsztg.: „Es iſt dem König-
lich Prußiſchen Landesfleiſchamt vom Präſidenten des
Kriegsernährungsamtes mitgeteilt worden, daß eine Herab-
ſetzung der Hörhſtpreiſe für Schlachtrinder bis zum 1. Juni
1917 nicht erfolgen würde. An dieſer Zuſage iſt, wie uns
geſchrieben wird, nicht zu rütteln.“

Ausland
Nenuregelung des Heimatsrechtes in Dänemark.

Der Miniſter des Auswärtigen legte dem Landsthing
eine Geſetzesvorlage betreffend Aenderung des Heimatrech-
tes von 1898 vor, durch welche die Entſcheidung, betreffend
die Militärpflicht der Heimatloſen betroffen wird, ſo daß zu-
a kein heimatloſer Militärpflichtiger nach dem deut-
ſchen Wehrgeſetze von 1913 zum deutſchen Kriegsdienſte ein-
gezogen werden kann. Die Vorlage, die in drei aufeinan-
derfolgenden Sitzungen angenommen worden iſt, iſt dem
Folkething überwieſen worden.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Stadtverordnetenverſammlung

findet am Montag ſtatt. Vergl. Bekanntmachung.

Zuckerhöchſtyreiſe im Kleinhandel
ſind für den Kreis Merſeburg wie folgt feſtgeſezt: das Pfund
Melis (gemahlener Zucker) 32 oemahlene Raffinade 35
Würfelzucker 36 Vergl. Bekanntmachung.

Kriegszulage für Volksſchullehrer.
Wie wir erfahren, werden den Volksſchullehrern in gleicher

Höhe wie den unmittelbaren Staatsbeamten nach den für die
Bewilligung laufender Kriegsbeihilfen an die Volksſchullehrer
maßgebenden Grundſätzen einmalige Kriegsteuerungszulagen
aus der Staatskaſſe gewährt werden.

Die Teuerungszulagen der Begamten.
Das preußiſche Finanzminiſterium erläßt

anzeiger folgende Bekanntmachung:
1. Zu Anfang des Monats Dezember 1916 ſind neben

den bisherigen laufenden Kriegsbeihilfen einmalige
Kriegstenuerungszulagen nach folgenden Grund-
ſätzen zu zahlen:

Etatsmäßfag angeſtellte Staatsbeamte mit einem Dienſt-
einkommen bis 4500 Mark einſchließlich, ſowie
ſtändig gegen Entgelt beſchäftigte außeretatsmäßige
Staatsbeamte mit einem Dienſteinkommen bis 4800 A. ein-
ſchließlich erhalten,

im Reichs-

wenn ſie unverheiratet ſind. 40verheiratet ſind, aber keine Kinder un
ter 15 Jahren voder nicht ſolche älteren
Kinder im Alter bis zum vollendeten
18. Jahre, die vhne eigenes Ein
kommen ſich noch in Schul oder
Berufsausbildung befinden, zu un-
terhalten haben (vgl. Nr. 2) 601 Kind haben (wgl. Nr. 2) 99

2 Kinder haben Avgl. Nr. 120Z3 Kinder haben (vgl. Nr, 1504 Kinder haben (vgl. Nr. 2) 180v 5 und mehr Kinder haben (vgl. Nr. 2) 200 A.
2. Grundſätzlich ſind nur Kinder bis zu 15 Jahren zu

berückſichtigen. Soweit aber ein oder mehrere Kinder bis
zum 18. Lebensfahre, die ohne eigenes Einkom-
men ſich noch in Schul- oder Berufsausbildung befinden,
von dem Beamten unterhalten werden, erhält dieſer gleich
falls die einmalige Kriegsteuerungszulage.

3. Hinſichtlich der Beamten, die infolge ihrer Beſchäfti-
gung bei dem Heere oder der Marine uſw. über ihre
Friedensbezüge hinaus bereits Zulagen er-
halten, verbleibt es bei den für die laufend zu gewähren-
den Kriegsbeihilfen aufgeſtellten Grundſätzen. Sind die
Beamten erſt ſeit dem 1. Oktober 1916 bei dem Heere oder
der Marine uſw. unter der erwähnten Vorausſetzung be
ſchäftigt, ſo erhalten ſie gleichwohl die einmaligen Kriegse
teuerungszulagen.

Die für die laufend zu gewährenden Kriegsbeihilfen
aufgeſtellten Grundſätze bleiben auch dafür maßgebend, was
als Dienſteinkommen der Beamten für die Gewöhrung der
einmaligen Kriegsteuerungszulagen anzuſehen iſt.

4. Verwitwete oder geſchiedene Beamte, die
überhaupt keine Kinder zu erhalten haben, ſind den un ver
heirateten Beamten gleichzuſtellen und wie
dieſe mit einmaligen Kriegsteuerungszulagen zu bedenken,
gleichgültig, vb der Beamte einen eigenen Haushalt hat oder
nicht. Soweit ein verwitweter oder geſchiedener Beamter
ein oder mehrere Kinder über 18 Jahre, die nicht ſelbſtändig
erwerbstätig ſind, im gemeinſamen Haushalt unterhält, wird
er den kinderlos verheirateten Beamten gleichgeſtellt und er
hält die für dieſe maßgebende einmalige Zulage (60

5. Die einmaligen Krieosteunerungzulagen ſind nach den
vorſtehenden Grundſätzen auch an die höheren Be-
amten zu zahlen, desgleichen an die Lohnangeſtellten
höherer Ordnung.

6. Die den Beamten gezahlten einmaligen Kriegs-
teuerungszulagen ſind in der Rechnung jeder in Betracht
kommenden Verwaltung als außeretatsmäßige Ausgaben
nachzuweiſen, die einmaligen Kriegsteuerungszulagen der
Lohnangeſtellten höherer Ordnung bei den Lohnufonds.

Bis zum 10. Januar 1917 iſt, getrennt für Beamte und
für Lohnangeſtellte höherer Ordnung, die Höhe der gezahl
ten einmaligen Teuerungszulagen kurz anzuzeigen.

Die Wiener Operetten- und Schanſpiel-Geſellſchaft,
welche ſich auf ihrer großen Tournee durch Deutſchland be
findet, iſt am Donnerstag, den 30. November in Mül«
lers Hotel zu Gaſt und bringt uns den Volksſchlagerz
„Wenn einſt der Friede wiederkehrt“. Jn Wien
und Budapeſt, ſowie in vielen anderen größeren Städte
hat dieſer packende Schlager lange Zeit das Repertoir be
herrſcht u. ausverkaufte Häuſer erzielt. Die ungemein ſpan
nendeHandlung, die ſcharf ausgeprägten Charaktere u. nicht zu
letzt die famoſen, einſchmeichelnden Melodien, die reizende
Tänze haben dem Werk einen Siegeszug verſchafft, der ihm
auch in hieſiger Stadt treu bleiben wird. Die Wiener
Operetten und Schauſpiel- Geſellſchaft iſt nicht zu verwechfel
mit anderen reiſenden Geſellſchaften, vielmehr iſt es ein erft
klaſſiges und künſtleriſches Unternehmen und kein Theater
freund ſollte die Gelegenheit verſäumen, ſich „Wenn einſt de
Friede wiederkehrt“ anzuſehen. z

ur
Fe

ein

hil

Ar



ich 8

eben
i ge
tind

enſt
wie

C

ein

ren
die

oder
be

iegse

ilfen
was

z der

die
e r
wie

nken,
vder
mter
indig
wird
d er
Fen

Be
llten

iegs-
racht
aben

der
und

zahl

Erleichterung der Abgabe von Bezugsſcheinen.
Der Reichskommiſſar für bürgerliche Kleidung, Geheimrat

Beutler, erläßt eine Bekanntmachung, wodurch die Abgabe von
Bezugsſcheinen erleichtert wird. Dadurch wird einzelnen Ge
meinden und sie reren men die Gez ung zur Erteilung von Abgabebeſcheinigungen gegeben,
falls ſie folgenden Bedingungen beobachten:

a) Getragene Kleidung und Wäſcheſtücke dürfen dieſe Ge-
meinden oder gemeinnützigen Fürſorgevereinigungen nur un
entgeltlich erwerben und unentgeltlich nur an die Verbraucher
und nur gegen Bezugsſchein veräußern, entgeltlich nur an die
demnächſt von der Reichsbekleidungsſtelle zu beſtimmenden An
nahmeſtellen.

b) Sämtliche anderen bezugsſcheinpflichtigen Web, Wirk-und dürfen dieſe e rken oder r
Fürſorgevereinigungen ſowohl J wie auch unentgeltlichnur gegen ſchen an die braucher veräußern. Für
Behörden, auf welche die Vorſchrift in Ziffer 7 der Erläute
rung 4 der Reichsbekleidungsſtelle vom 21. Auguſt Anwendung
findet, gilt auch hier die in dieſer Vorſchrift gewährte Erleichterung. Sie haben aber auch hier die Verpſlichtun jede Abgabe

eines bezugsſcheinpflichtigen Gegenſtandes, der für den
v zuſtändigen Abfertigungsſtelle von Bezugsſcheinen anzu
zeigen.

c) Die Gemeinden oder gemeinnützigen Fürſorgevereinigun-
gen müſſen die Gewähr übernehmen, daß von ihnen lediglich
gebrauchsfähige Oberkleidungsſtücke gegen Abgabebeſcheinigung
angenommen werden.

d) Die Gemeinden oder gemeinnützigen Fürſorgevereinigun-
en ſind verpflichtet, der Reichsbekleidungsſtelle auf Anfordern
hren Beſtand an getragenen Kleidungs oder Wäſcheſtücken an
ugeben und dieſe bis zu einem Drittel des jeweiligen Beſtan
es der Reichsbekleidungsſtelle gen Erſtattung der Aufwen-

dungen käuflich zu überlaſſen. Ueber die gehabten Aufwendun-
gen entſcheidet die Reichsbekleidungsſtelle endgültig. Die Mög-
lichkeit der entgeltlichen Abgabe von Oberkleidung wird durch
eine demnächſt erſcheinende Bekanntmachung geregelt werden.

Anfragen in dieſer Angelegenheit ſind an die Reichsbeklei
dungsſtelle Abteilung E für Erſatzſtoffe, Berlin W. 56, Mark
grafenſtraße 42, zu richten.

Literariſches
Weihnachtshefte für unſere Soldaten hat auch in die

ſem Jahr der Verlag von Martin Warneck in Berlin wie-
der her ausgegeben und zwar:

D. Lahuſen, Licht, Liebe, Leben.
Brüder im Felde. Weihnachten 1916.
D. Dr. Conrad, Zur dritten Kriegsweihnacht. Ein

Weihnachtsgruß für Heer und Flotte,
Pfr. H. Priebe, Das Leben iſt erſchienen. Eine Weih-

nachtspredigt für unſere Brüder im Felde.
Pfr. Ed. Le Seur, Dennoch! Ein Weihnachtsgruß

an unſere Brüder im Felde. Preis 10 Pfg. 100 Hefte M. 8.
Wir empfehlen dieſe Hefte beſtens als Gruß ins Feld und
in die Lazarette. Die Verfaſſer verſtehen es, zu den Brü-
dern draußen zu reden. Jeder Weihnachtsſendung ſollte
man ſolch Heftchen beilegen. Vor allem aber ſollten poli
tiſche und kirchliche Korporationen ſie ſich in größeren Maſſen
kommen laſſen und ſie den Weihnachtsgrüßen beilegen. Fs
ſollte eigentlich jeder Soldat draußen eins dieſer Hefte be-
kommen. Man überweiſe größere Poſten den Regimentern,
Soldatenheimen und Lazaretten.,

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz.

Schkeuditz, 24. Novbr. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe wurde
verliehen dem Kanonier Hermann Dorn und an Rudolf
Müller, einen Pflegeſohn der Frau Kaczmark hier.

Wehlitz, 24. Novbr. Dem Gefreiten Artur Zimmer
mann, an der Somme mitkämpfend, iſt das Eiſerne Kreuz2. Klaſſe verliehen worden.

Zuſammenſtoß.

Königsberg i. Pr., 23. Novbr. Am Bußtag, abends 6,20
i ſtieß auf Bahnhof Zinten ein Rangierzug mit dem aus
Allenſtein in den Bahnhof einfahrenden Perſonenzug 779 zuſammen. Ein Poſtbeamter wurde ſchwer, zwei Keiſende und

vier Eiſenbahnbedienſtete leicht verletzt. er Schwerverletzte
wurde nach Königsberg in die Klinik überführt. Der Verkehr
wird an der Anfallſtelle durch wirr aufrecht erhalten. Es
liegt ein Verſchulden des Perſonals Rangierabteilung vor.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 23. November.

Merſeburg, 23. Novbr. Freiſpruch. Der Arbeiter G.
und ſein Sohn, beide aus R., wurden von der Anklage des
Felddiebſtahls freigeſprochen.

Diebeshelfe.r Ein jugendlicher Ochſenknecht aus N. und
ein Schmiedelehrling aus Bl. wurden mit einem Ver-
weis beſtraft, weil ſie bei einem Kaninchendiebſtahl Bei-
hilfe geleiſtet haben. Der Ochſenknecht hatte außerdem eins
der geſtohlenen Kaninchen erhalten.

Einen Hammer ſtahl der Maurer Fr. F. von hier einem
eng een in Leunga. Er erhielt einen Tag Ge
ängnis.

Verkehr mit Gefangenen. Der Maler Fr. D. von hier
war mit den in einer hieſigen Fabrik beſchäftigten Gefange-
nen in Verkehr getreten und hatte ihnen Lebensmittel
zu geſteckt. Er wurde zu 50 Mark Geldſtrafe bezw.
10 Tagen Gefängnis verurteilt.
Unvorſichtig. Der Arbeiter Z. aus D. war wegen eines
ihm zur Laſt gelegten Vergehens von einem Gendarmerie-
wachtmeiſter verhaftet worden. Er bot auf dem Transport
dem Beamten 50 Mark an dafür, daß er ihn laufen ließe.
Er wurde zu 15 Mark Gelöſtrafe verurteilt. Sein
Beſtechungsverſuch war überflüſſig, da ihm das ihm zur Laſt
gelegte Vergehen nicht nachgewieſen werden konnte.

Wegen gewerbsmäßiger Unzucht wurde die ledige
Martha G. von hier zu einer Woche Haft verurteilt.

Einen Monat Gefängnis erhielt der Arbeiter Alex W.,
der im Sedete, r n von 120 Mark ſtahl, und

inem Schmiedelehrling durch falſche Angaben eine Uhr im
Werte von 25 Mark abſchwindelte.

Schwediſche Wurſt.
Berlin, 24. Novbr. Der hochnäſigen Haltung einer Ver
äuferin und der eigenen Unzugänglichkeit hatte es der
Kaufmann Berthold Thiele zu verdanken, daß er geſtern
vom Schöffengericht Berlin-Mitte in eine hohe Strafe ge
nommen wurde. Der Angeklagte hat ein Papiergeſchäft und
betreibt ſeit Ausbruch des Krieges daneben auch ein Nah
rungsmittelgeſchäft. Jn letzterem kaufte eine Frau Cerve-
rwurſt. die ſich beim Anſchneiden als ungenießbar erwies.
kach dem Gutachten des Polizeitierarztes war die Wurſt im

Ein Wort an die

Abneh

genden Geruch und amnächſten Tage in das Geſchäft, um eine Zurücknahme der
Wurſt zu erbitten, ſie wurde aber von der Verkäuferin mit
unſchönen ſchnippiſchen Redensarten hinausgewieſen. Die-
ſelbe Erfahrung machte ſie mit dem Angeklagten, dem ſie
dann dasſelbe Anliegen in ſeinem Papiergeſchäft vortrug.
Das war der Käuferin doch zu toll; ſie ging zur Polizei und
ließ die verdächtige Wurſt unterſuchen. Der Staatsanwalt
beantragte 3 Monate Gefängnis und 1500 Mark Geldſtrafe.

Der Angeklagte beſtritt entſchieden, daß die Wurſt ver-
dorben geweſen ſei und behauptete, daß die Zeugin gleich
ſehr lärmend aufgetreten ſei. Die Wurſt habe ſehr viele
Liebhaber gefunden, ſtamme aus Schweden, ſei eine ſoge-
nannte Dauerwurſt, beſtehend aus Renntier- und Schweine-
fleiſch; das Renntierfleiſch habe einen eigenartigen Wild-
geruch. Das Schöffengericht verurteilte den Angeklagten
zu 1000 Mark Geldſtrafe, hilfsweiſe 100 Tagen Gefängnis.

höchſten Maße vexrdor hatte einen widerlichen ekelerre
ack. Die Käuferin

Fett- und Fleiſchverſorgung-
Zu Anfang des Krieges gab es nicht wenige Leute, und

darunter ſogar Profeſſoren von Ruf, die bereit waren, alles
zu beweiſen, was auch immer man von ihnen verlangte.
Mancher Artikel iſt gewiß noch friſch in Erinnerung, indem
die Behauptung aufgeſtellt und mit großem Aufwand wiſ-
ſenſchaftlicher Ausdrücke zu beweiſen verſucht wurde, daß der
Menſch ganz gut auch vhne den Genuß von Fett auszukvm-
men vermöge. Dieſe falſchen Propheten ſind heute ver-
ſtummt. Die Erfahrung zweier Kriegswinter mit ihren
Fettmangel hat unwiderleglich gelehrt, daß es kaum einen
wichtigeren Stoff für den menſchlichen Organismus gibt. als
das Fett, das ſich ſo ziemlich als das unentbehrlichſte Nah
rungsmittel erwieſen hat. Die Hauptſorge der Regierung
ſowohl wie unſerer Landwirtſchaft läuft denn auch darauf
hinaus, die Produktion von Fett aller Art auf jede nur
mögliche Weiſe zu fördern, und es iſt ja durch ſchärfſte orga-
niſatoriſche Maßnahmen auch in der Tat gelungen, der ge-
ſamten Bevölkerung eine gewiſſe Menge Fett pro Kopf zu
ſichern und zuzuweiſen. Aber freilich, dieſe Ration iſt viel
zu gering, um dem Bedarf des Organismus an Fett zu ge-
nügen. Man hoffte zwar durch eine Steigerung der
Schweinemaſt in dieſem Winter eine Vergrößerung der-
ſelben herbeizuführen, aber durch dieſe Rechnung machte der
ſchlechte Ausfall der Kartoffelernte, einen dicken Strich. Jin-
merhin dürfte die geſteigerte Aufzucht der Schweine ſowie
des Rindviehs allmählich eine nicht unweſentliche Verbeſſe-
rung wenigſtens auf dem Fleiſchmarkte herbeiführen, ſo-
daß die Fleiſchportionen der Bevölkerung etwas erhöht wer-
den dürften. Der Mangel an Fett dagegen wird weiter be-
ſtehen bleiben, da ohne ausreichende Gaben von Kraftfutter
weder Schweine noch Rinder ausgemäſtet werden können.

Nur beim Schafe beſteht die Möglichkeit, auch ohne
Kraftfutter ein fettreiches Produkt zu erhalten. Fette Ham-
mel ſind ſchon bei einem guten Weidegang oder auch durch
gutes Dürrfutter zu erzielen, und ſolches Hammelfleiſch
wäre durchaus geeignet, dem Fettmangel, unter dem die Be-
völkerung leidet, bis zu einem gewiſſen Grade abzithelfen.
Merkwürdigerweiſe hat ſich nun die öffentliche Aufmerkſam-
keit weitmehr der Schweinezucht, die doch weit abhängiger
von den Faktoren der Getreide- und Kartoffelernte iſt, als
der Schafzucht zugewendet, und auch die Regierung hat min-
deſtens in dem erſten Jahre des Krieges keineswegs mit der
erforderlichen Vorausſicht und dem notwendigen Nachdruck
auf die Hebung der Schafzucht hingearbeitet. Trotz der
ſchlechten Futterernte im vorigen Jahre wäre es wohl mög-
lich geweſen, weit größere Schafbeſtände durchzuhalten, als
in Deutſchland vorhanden ſind, wenn nur überall ſowohl
die private als die fiskaliſche Weidegelegenheit freigegeben
und gehörig ausgenutzt worden wäre. Und in dieſem
Jahre, mit ſeiner vortrefflichen Futterernte, hätte dann die
deutſche Fleiſch- und Fettverſorgung zu einem weſentlichen
Teile durch unſere Schafzucht gedeckt werden können. Dies iſt
leider nicht geſchehen und noch immer trotz aller Kriegser-
fahrungen erſcheint die Schafzucht ein Stiefkind ſowohl der
Regierung als auch des öffentlichen Jntereſſes zu ſein.

Bis in das zweite Drittel des vorigen Jahrhunderts
war Deutſchland eines der größten ſchafzüchtenden Länder
der Erde, und verſorgte mit ſeiner Wolle und ſeinem Fleiſche
nicht nur den heimiſchen Markt, ſondern konnte daneben
auch noch größere Mengen exportieren. Noch in den Sbiger
Jahren wurden über 1 Million Hammel an die europäiſchen
Jnduſtrieſtgaten, England, Frankreich und Belgien abge-
geben. Jm Jahre 1902 war dieſe Ausfuhr auf 150 000 Stück
herabgeſunken Daran war in der Hauptſache der Rückgang
der heimiſchen Schafzucht ſchuld, denn während wir 1873
noch 23 Millionen Stück Schafe beſaßen, ging ihre Zahl auf
nicht ganz 8 Millionen im Jahre 1904 zurück und iſt ſeitdem
noch weiter gefallen.

Die kritiſche Zeit für die deutſche Schafzucht lag in der
Mitte der ſiebziger Jahre, als Bismarck zum Zollſchutz-
ſyſtem überging. Neben den Körner- und Hackfrüchten der
land wirtſchaftlichen Produktion wendete ſich das Hauptin-
tereſſe dem Schutze unſerer Jnduſtrie zu, die durch Schutz
zölle lebens- und wettbewerbsfähig gemacht werden ſollte.
Für unſere Spinnereien war aber ein Wettbewerb mit den
billigeren ausländiſchen Produkten nur möglich, wenn die
dentſche Wolle einen ſehr niedrigen Preis erhtelt. Sie wurde
daher ohne Zollſchutz gelaſſen und bei der Konkurrenz der
bgünſtigten auſtraliſchen und amerikaniſchen Landſtriche
ſanken ſeitdem die Wollpreiſe von 1,80 Mk. für das Pfund
Rohwolle auf 35 Pfennig hinab. Das Ergebnis war, daß
allein in der Zeit von 1882 bis 1895 205 476 land wirtſchaft
liche Betriebe die Haltung von Schaffen aufgaben. Hiermit
war eine Abnahme des Schafbeſtandes um etwa 10 Millionen
Stück verbunden Seitdem iſt die Zahl der Schafe in Deutſch
land noch weiter geſunken.

Daß mit dieſer Entwickelung zugleich der Ruin von vie-
len hunderttguſend land wirtſchaftlichen Betrieben in Mittel-
und Weſtdeutſchland verbunden war, die bei ihren kalten
und armen Böden völlig auf die Schafzucht angewieſen
waren, ſei nur nebenbei erwähnt. Für uns hat heute nur
der Umſtand Jntereſſe, daß in den ſechziger Jahren unge-
fähr viermal ſoviel Schafe in Deutſchland gehalten wurden
als heute, nämlich 29,7 Millionen gegen nicht ganz 8 Millio-
nen Stück im Jahre 1904. Neben dem ſcharfen Rückgang
der Wollpreiſe trägt daran auch die zunehmende Schwierig-
keit des Weideganges infolge des Verſchwindens der Brachen
aus dem Ackerbaubetriebe, des Ablöſens der Weidegerecht-
ſame und der Aufforſtung von Brachländereien die Schuld.
Aber auch dieſe Schwierigkeiten ſind doch keineswegs ſo um-
fangreich und unüberwindlich, daß ſie einen ſo gewaltigen
Rückgang der Schafzucht zu rechtfertigen vermöchten.

Der Regierung bietet ſich hier ein äußerſt dankbares
Feld zur Betätigung. Würde ſie im gleichen Maße ihr Jn-
tereſſe der Schafzucht zuwenden, wie ſie es fortgeſetzt der
Schweine- und Rindviehzucht gegenüber bekundet, würde ſie
für lohnende und feſte Preiſe für Wolle und Schaffleiſch
ſorgen, ſo beſtände wohl kein Zweifel, daß ſich die Zahl der
Schafe in Deutſchland binnen weniger Jahre bedeutend ver
mehren würde. Die Förderung der Schafzucht empfiehlt ſich
aus jedem Geſichtspunkt heraus,

Sie liefert drei Produkte, deren außerordentlichen Weruns gerade die Erfahrungen dieſes Krieges wieder kunde

lich gelehrt haben, nämlich: Fleiſch, Feit und Wolle. Dazu
kommt und das verdient vor allem hervorgehoben zu wer
den daß das Schaf ein in der Nahrung beſonders genüg
ſames und leicht zu befriedigendes Tier iſt und niemals, wie
z. B. das Schwein, als der Nahrungskonkurrent des Men
ſchen auftritt, oder wie das Rindvieh zur Erzielung von
Höchſtleiſtungen von nicht in der eigenen Wirtſchaft gewonne
nem Kraftfutter abhängig iſt. Das Gras, das heute auf der
Brache und in den Forſten unbenutzt verdirbt, könnte beAusnutzung als Schafweide uns ungeahnte Mengen die
und Fett liefern. Der Schafzucht aufzuhelfen wäre beſon
ders während der Kriegszeit eine hohe wirtſchaftliche Pflirht
geweſen, und ſie hätte mit allen möglichen Mitteln in An
griff genommen werden müſſen. Man ſäume daher nicht,
nachzuholen, was für die Lebenshaltung unſeres Volkes eine
Angelegenheit von höchſter Wichtigkeit bedeutet.

Wettervorausſage
Sonnabend, den 25. November: Vorwiegend heiter, et

was kühler.

Letzte Depeſchen
Orſova und Turn Severin genommen.

Großes Hauptquartier, 24. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht„Jm Ypernu- und Wytſchaete- Bogen lebte zeit
weilig die Feuertätigkeit auf.

Nördlich der Ancre ſetzte nachmittags ſtarkes Feuer ein,
das auch auf das Südufer übergriff.

Mehrere Angriffe der Engländer erreichten nirgends unſere
ne meiſt brachen ſie verluſtreich ſchon im Sperrfeuer zu
ammen.

Jm St. Pierre Vaagſt- Walde und ſüdlich der Somme
bis in die Gegend von Chaulnes war bei guter Sicht der
Artilleriekampf heftig.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Keine größere Gefechtshandlung.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
73 der Walachiſchen Ebene nähern ſich die Truppen

des Generals der Jnfanterie von Falkenhayn der Alt.
Jm Weſtzipfel iſt der feindliche Widerſtand gebrochen. Orſo v
und Turnu-Severin ſind genommen. t

Balkan-Kriegsſchaunlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Auf dem rechten Wügel der Dobrudſchafront wurden

ruſſiſche Kräfte durch Vorſtoß bulgariſcher Truppen aus dem
Vorgelände unſerer Stellungen zurückgetrieben. Auch an ande-
ren Punkten der Armee beſteht Gefechtsberührung. An der
Donau Kämpfe.

Mazedoniſche Front.
Zwiſchen Prespa-See und Cerna mehrfach ſtarkes

Artilleriefeuer. Teilvorſtöße des Feindes nordweſtlich von
Monaſtir und bei Makovo ſcheiterten

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 23. November. Bericht des Generakſtabes vom

23. November. Mazedoniſche Front: Zwiſchen
Ochrida- und Prespa-See zog ſich der Feind nach
kurzem Kampfe nach Süden zurück. Ein feindlicher Angriff
auf dem Oſtufer des Prespa-Sees ſcheiterte. Die Höhe 1050
öſtlich des Dorfes Paralovo wurde von neuem vom
Feinde angegriffen, aber vhne Erfolg; der Gegner erlitt
ſchwere Verluſte. Jn der Umgebung des Dorfes Badamirtzi
nahmen wir infolge eines glücklichen Angriffs feindliche
Gräben. Auf dem übrigen Teil der Front keine wichtigen
Ereigniſſe.

Rumäniſche Front: Die Lage iſt unverändert.

Die Wirren in Mexiko.
Newyork, 23. Novbr. (Reuter.) Wie aus El Paſo ge-

e wird, hat Villa heute früh Chihnahna ange
griffen.

Kein Miniſterwechſel in Waſhington.
London, 23. Novbr. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Waſhington: Jn ſeiner Antwort auf die Glückwünſche der
Miniſter zu ſeiner Wiederwahl wies Präſident Wilſon auf
die weitere Zuſammenarbeit mit ihnen in den nächſten vier
Jahren hin. Dies ſcheint anzudeuten, daß eine Verände-
rung des Kabinetts nicht in Ausſicht genommen iſt.

Argentiniſches Getreide-Ausfuhrverbot.
London, 23. November. Die „Times“ erfährt aus Bun

enos Aires: Es iſt ſo gut wie ſicher, daß ein Auns-
fuhrzoll auf Weizen eingeführt werden wird. Höchſt
wahrſcheinlich wird von Mitte Dezember an die Ausfuhr
teilweiſe auf gehoben werden, Mitte Januar dürfte dann
ein teilweiſes Ausfuhrverbot für Mais folgen. Die
Regierung iſt wegen der durch gleichzeitiges Auftreten von
Trockenheit und Heuſchrecken geſchaffenen traurigen Lage
gezwungen, Saatweizen aufzukaufen.

Wie Reuter aus Waſhington meldet, ſind Präſident Wi l-
ſon ebenſo wie das Kabinett enögültig gegen jede Ge-
ſetzgebung, die eine Sperre auf die Ausfuhr von
Lebensmitteln legen würde.

Die Großherzogin-Mutter von Luxemburg F.
Höchſt a. Main, 24. Novbr. Die rerenMutter von Luxemburg iſt heute nacht um 228 Uhr

auf ihrem Schloß in Königſtein geſtorben.
Austauſch deutſcher und ſranzöſiſcher

Zivilinternierter.
Konſtanz, 24. Novbr. Die Unterhandlungen über deu

Austauſch deutſcher und franzöſiſcher Zivilinternierter ſind
abgeſchloſſen worden. Zwiſchen Deutſchland und Frankrei
iſt eine Einigung erzielt worden. Es handelt ſich diesm
um nicht weniger als 20000 Perſonen, die ausgetauſcht wer
den ſollen. Der Transport beginnt am 4. Dezember und
dauert bis Weihnachten. Täglich wird ein Zug Schaf
hauſen Genf und umgekehrt geführt werden. r

T 7Die heutige Nummer umfaßt K FKeiten. S
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Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung über

den Verkehr mit Zucker im Betriebs-
jahr 1916/17 vom 14. September 1916
(R. G.Bl. S. 1027) wir für den Um
bis des Kreiſes Merſeburg der

öchſtpreis für Verbrauchszucker im
leinhandel unter Aufhebung meiuer

Bekanntmachung vom 20. Mat 1916
rregelatt Nr. 122) wie folgt feſt
geſetzt.

J.

1. Für 500 Gramm Melis
gemahlener Zucker) 0,82

r 500 Gramm gemah-
leneRaffinade Hut, Brot
oder Preßzucker 0,85

3. Für 600 Gramm Würfel-

szucker 0,38 .4
Als Kleinhandel gilt der Verkauf

an den Verbraucher, ſoweit er nicht
Mengen von mehr als einen Zentner
zum Gegenſtand pat.

Wer die vorſtehend feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe überſchreitet Käufer
ſowohl wie Verkäufer wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahr oder
Frage elonraſe is zu 10000 be-
raft.

4.

Dieſe Verordnung tritt mit dem
Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Merſeburg, den 1. November 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowskt.

Wiederholt veröffentlicht
RMerſeburg, den 20. November 10916.

Der Königliche Landrat.
V.: Lewald.

J.Nr. 5455
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che alles trägt. S
Die Tragödie einer Mutter S

in 3 Abteilungen. SVorfährung: 420, 700, 1000 Uhr. e

vSondi, Amor C Co.
Entzückendes Lustspiel in 3 Akt.

v v
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88 Leipzigerstraße 88.

s9Mimmmy

ValentineDas Rätsol Jor Zriminaliatir
te.DergröbteDetelciivſehlager

der Gegenwart.
Vorführung: 4, G e Uhr.

„TCanterich“.
Ein höchst drolliges Abenteuer.

Eine Neuauflage von
„-Charleys Tante“s,
Vorführung: 550, 880 Uhr.

In beiden Theatern:
Dieneueſt. Kriegsberichte
herrlich. Naturaufnahmen J

Beginn wocheniags 4 Uhr.
Sonntags 3 Uhr.

Verſchiedenes.
Oſtfrieſiſche

Bullenkälber
zur Zucht hat abzugeben

Rittergut Skopau
bei Merſeburg.

Pferde werden
geschoren

in und außer dem Hauſe.
R. Weber, Hallesche Str. 3.

nges Ehepaar mit einem Kind
ſuchen für ſofort oder ſpäter eine
3-4Zimmerwohnung

Gefällige Offerten unter M. H.
an die Expedition dieſes Blattes.

Statt Karten.

Für die wohltuenden Beweise der Teil-
nahme, der Liebe und Verehrung für unsern

teuren Entschlafenen dankt herzlich

Helene Baege geb. Dönit-

im Namen der Hinterbliebenen.

Merseburg, den 24. November 1916.

Für die vielen Beweise innigster Teilnahme

beim Heimgange unserer teueren Entschlafenen

sagen hiermit herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Ernst Rulffes
nebst Kindern.

Merseburg, den 24. November 1916.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Fleiſchkarten für den Fleiſchverſorgungsbezirk

Merſeburg erfolgt am
Donnerstag, den 23., Freitag, den 24.

u. Sonnabend, den 25. ds. Mts.,
von vormittags 8—-1 Uhr und nachmittags von 3--6 Uhr,

im Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14,
in nachſtehender Reihenfolge:

Donnerstag, den 23. November ds. Js.,
diejenigen Haushaltungen, die ſich bei nachſtehend aufgeführten Fleiſchern
haben in die Kundenliſte eintragen laſſen.

Fleiſchermeiſter Kellermann, Fleiſchermeiſter Knoche,

Gbthe, e Hädecke,Beyer, Franke;Pabſt,
Freitag, den 24. November ds. Js.-,

Fleiſchermeiſter Baumann, Fleiſchermeiſter Richter,
G. Götze, Unter H. Schenke,altenburg, [Friedrichſtr.G. Schenke, Un x Thierbach,ſteraltenburg, Klotz;Sonnabend, den 25. November ds. Js.,

Fleiſchermeiſter F. Götze, Fleiſchermeiſter t
x eoſt, 3Stecher, Reichardt.Sturm,

Die mit dem Namen des Haushaltungsvorſtandes ver
ſehenen Stammkarten ſind bei der Empfangnahme der neuen

Karten zurückzugeben.
Die Ausgabe der für Kranke auf Grund ärztlicher Ausweiſe be

willigten Zuſatzmarken erfolgt
am Montag, den 27. November ds. Js.,

vormittags von 8--1 Uhr.
Merſeburg, den 20. November 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Tagesordnung

5 zurSitzung der Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 27. November 1916,
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe.
1. Entlaſtung der Jahresrechnung

des Bürgerrettungsinſtituts.
2. Annahme einer Stiftung.
8. Weihnachtsgabe für das 83. Ba

taillon Jnf.-Regt. 1653.
4. Weihnachtsgabe für die im Felde

ſtehenden Gemeindemitglieder.
J. Weihnachtsfeier für die im ſtäd-

tiſchen Krankenhauſe unterge-
brachten Verwundeten u. Kranken

6. Schmückung der Kriegergräber
am Totenfeſte.

7. Erlaß eines Pachtzinſes.
Aufnahme einer Anleihe zur
Herſtellung von Automatengas-
anlagen.

9. Antrag betr. Straßenbeleuchtung.
10--18. Verpachtung von ſtädtiſchen

Weihnachtsgrüße ins Feld.

Die Familien der Altenburger-
und Meuſchauer Gemeinde, welche
wünſchen, daß von der Frauenhülfe
ihren an der Front oder in Feindes-
land ſtehenden Angehörigen ein Weih-
nachtsgruß geſandt werde, wollen
die Anſchriften derſelben bis zum
26. November in den Brief. aſten der
i oder Karlſtraße 28 ohne zu
lingeln einlegen.

Suche für meine landwirtſchaftl.
Maſchinen-Schloſſerei

2——3 Lehrlinge.
Friedr. Pfeiffer,
Obere Breite Str. 16.

Für Ostern k. Js. suchen wir fürFeldgrundſtücken.
19. Weitere Ueberlaſſung eines an

der Weißenfelſerſtraße gelegenen
Ackerplanes an den Kaninchen-
züchterverein.

20. Verpachtung eines an der Clobig
kauerſtraße belegenen Grund-
ſtücks an den Ballſpielklub
„Preußen“.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 23. November 1916.
Der Stadtverordnetenvorfſteher.

Bothe.

Witwer49 Jahre, gute Stellung ſucht eine
Lebensgefährtin vom Lande bis 45
Jahren, etwas Vermögen erwünſcht.
Offerten befördert unter V. E. 14
die Annoncen- Expedition Rudolf
Moſſe, Halle a. S.

Stube, Küche n. Schlafſtuhe

unser Kontor einen

Ceſivling
mit gründlicher Schulbildung

F. E. Wirth Sohn.
—---2232

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Tischler un
Waagenschlosser
ſtellt ein

ſofort geſucht. Werte Offerten zuſenden an Frau Lippmann, M. M. Molinats,
Chemnitz i. S., Sonnenftr. 52 l. Ammendorf.

s e e 6 23Müllers Hotel Mersebure
Donnerstag, den 30. November

Nur einmaliges Gaſtſpiel der Wiener Operetten- und
Schauſpiel-Geſellſchaft-

Wenn einſt der Friede wiederkehrt!
Vaterländiſches Volksſtück mit Geſang und Tauz in 4 Akten

Große Geſangsſchlager. von A. Winterfeldt. Reizende Tänze,
re ätze: itz 1,80, 1. 1,30, 2. Platz 1, M.SPerrſs 1/60, 1. lag 1/10, 32. las 0/80 M.

Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Vorverkauf bei Kfm. Brendel, Gotthardötſtr. u. Kfm. Frahnert, Kl. Ritterſtr.
In Wien u. Budapeſt über 200 mal mit durchſchlagendem Erfolg aufgeführt.

Das Theater iſt gut geheizt.

Die öffentliche Sprechſtunde der Auskunftsſtelle des Roten
Kreuzes findet Seffnerſtraße 1 jeden Tag nur in der Zeit von

W 11 bis 1 Uhr
ſtatt. Nachmittags iſt die Auskunftsſtelle anderer Arbeiten

In Ausführung der Verordnung über die Regelung des Fleiſch wegen unbedingt geſchloſſen.
verbrauchs wird die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der
Zeit vom 21. bis 27. November ds. Js. bei den Fleiſchern entnommen
werden darf, für den Fleiſchverſorgungsbezirk der Stadt Merſeburg auf

150 Gramm mit eingewachſenen Knochen vder
120 Gramm ohne Knochen

n

on den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmarken dürfen von
den Vollkarten die erſten 6 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten
3 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern ver
wendet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarkenabſchnitte dürfen
25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen
werden. Die übrigen 4 bezw. 2 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen nur
zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft oder zur Ent-
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank-
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten
e waren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen
werden.Beim Bezuge von Wilodbret, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven be
rechtigt ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm.

Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Merſeburg, den 23. November 1916. Der Magiſtrat.

Merſeburg, den 16. November 1916.

Der Mobilmachungsausſchuß.
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Das Dienſtpflichtgeſetz im Haupt

Ausſchuß.
Jm Verlauf der geſtrigen Erörterung des Geſetzent-

wurfes betreffend den Vaterländiſchen Hilfsdienſt erwiderte
auf die Anfrage eines fortſchrittlichen Abgeordneten nach
Einzelheiten der Staatsſekretär des Jnnern, daß

in den Einleitungsreden zunächſt die Grundfragen des Ge
ſetzes erörtert werden ſollten. Auf Einzelheiten werde er
ſpäter eingehen. Der Staatsſekretär gab einen Ueberblick
über die Vorgeſchichte des Hilfsdienſtpflichtgeſetzes und über
die Verhandlungen, die zur Vorbereitung des Geſetzes mit
der Induſtrie und der Arbeiterſchaft ſtattgefunden hätten.
Die Ausführungen ſeiner erſten Rede ergänzend, betonte
er dann, daß die Durchführung des Geſetzes in erſter Li-
nie auf Freiwilligkeit begründet ſei; Zwang
ſolle nur als letztes Mittel und ausnahmsweiſe zur An-
wendung kommen. Es werde drei Gruppen von Per-
ſonen geben, die unter die Vorſchriften des Hilfsdienſt-
pflichtgſetzes fallen würden. Einmal arbeitsfähige
Männer, die gegenwärtig keinerlei Arbeitverrichten. Dieſe müßten natürlich herangezogen wer-

den, da jetzt auf keine nutzbare Kraft verzichtet werden kön-
ne. Jhre Zahl werde aber nicht allzu groß ſein. Die zweite
Gruppe würden die Perſonen bilden, die in nicht leben s-

wichtigen Betrieben tätig ſind und durch deren Still
legung bezw. Einſchränkung für wichtigere freigemacht wer-

den. Auch ihr Tätigkeitswechſel ſolle ſich zunächſt freiwillig
vollziehen und nur im äußerſten Falle gezwungen werden.
Endlich kämen als dritte Gruppe noch die Arbeitskräfte in
ZJnduſtrien und Betrieben hinzu, die zwar an ſich für die
Kriegführung und Volksverſorgung wichtig ſind und nicht
vollſtändig entbehrt werden können, bei denen aber doch im
Intereſſe des Ganzen die Zahl der beſchäftigten Ar
beitskräfte eingeſchränkt werden könne. Bei
dieſer Einſchränkung werde ſo vorgegangen werden müſſen,

daß rationellſte Ausnutzung der Kräfte geſichert bleibt.
Vermutlich werde es ſich in der Regel empfehlen, einzelne
leiſtungsfähige Betriebe voll arbeiten zu laſſen, andere da
'ggen ſtill zu legen, bezw. auf andere wichtigere Arbeiten
umzuſchalten. t

Jm Gegenſatz zu der militäriſchen Aushebung, für die
ein Urteil über die Eignung der einzelnen Perſonen des
Auszuhebenden die alleinige Grundlage bilde, werde bei der
Durchführung der Kriegsdienſtpflicht zunächſt ein Urteil
darüber zu fällen ſein, ob einzelne Betriebe als kriegswirt-
ſchaftlich notwendig zu gelten haben. Jſt die Unentbehrlich-
keit eines Betriebes verneint, und damit ſeine Stillegung

zu Gunſten als Hilfsdienſt anerkannter Beſchäftigungen
ausgeſprochen, ſo werden die Angehörigen dieſes Betriebes

aufgefordert werden, ſich andere, als Hilfsdienſt anerkannte
Arbeit zu ſuchen; dabei werden ihnen von der zu ſchaffenden
neuen Organiſation in Verbindung mit dem beſtehenden Ar-
beitsnachweis neue Arbeitsmöglichkeiten im Bereich des va-
terländiſchen Hilfsdienſtes nachgewieſen und angeboten wer
den. Erſt wenn ſie nach einer gewiſſen Zeit eine als Hilfs
dienſt anerkannte Beſchäftigung nicht geſucht oder nicht er
langt haben, ſolle Ueberweiſung zu einer ſolchen erfolgen.

Der Staatsſekretär wies dann darauf hin, daß es not-
wendig ſein werde, Neuanlagen für die Kriegsmaterial-
herſtellung und die übrigen Zweige des Hilfsdienſtes in
großer Anzahl zu errichten. Um allzu häufigen
Aufenthaltswechſel und eine Zuſammörängung der Arbei-
terſchaft an einzelnen Orten, die Wohn und Ernährungs-
ſchwierigkeiten im Gefolge haben könnte, möglichſt zu ver-
meiden, werde man verſuchen, die ſtillzulegenden Betriebe
auf die Produktion für die Kriegführung umzuſtellen, ſo
daß die Arbeiter an Ort und Stelle verbleiben können.

Der Staatsſekretär ſchloß mit einer Beſprechung der
Sicherheiten, die für die Hilfsdienſtpflichtigen durch die Ein
ſetzung von Entſcheidung- und Beſchwerdeausſchüſſen mit
paritätiſcher Vertretung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
geſchaffen werden ſollen.

ein. Aenderung des

Auch der Chef des Kriegsamts General-
leutnant Groener erklärt ſich wiederholt bereit, auf
alle Einzelfragen ſoweit einzugehen, wie das gegenwärtig
überhaupt möglich ſei, bittet aber die allgemeine Ausſprache
nicht mit einer Debatte über Spezialfragen zu belaſten. Er
weiſt auf die ganz außergewöhnlichen Verhältniſſe und Be
gleiterſcheinungen dieſes Krieges hin, die in der Vergangen-
heit nicht hätten überſehen werden können und die für die
künftige Entwicklung in ihren Einzelheiten zu überſehen
auch heute noch nicht vollkommen möglich ſei. Notwendig
ſei für jetzt und für die Zukunft aus allem Neuen, das die
ſer Krieg bringe, unverzüglich zu lernen und ohne Zögern
die Folgerungen zu ziehen. Aus der Erkenntnis dieſer Not
wendigkeit ſei der vorliegende Geſetzentwurf entſtanden.

Jn der Erörterung vermißte ein Redner des Zen
trums in den bisherigen Ausführungen eine zahlen
mäßige Aufſtellung zur Klärung der Bedarfsfrage.
Auch die Bevölkerung der beſetzten Gebiete ſei mehr heran
zuziehen. Es müſſe verlangt werden, daß der Reichstag ſo
wohl bei Erlaß der Vorſchriften wie ihrer Durchführung
mitwirke und eine Kontrolle darüber erhalte.

Ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter bedau
erte, daß den Fraktionen erſt am Vortage der Jnhalt des
Geſetzes bekanntgegeben worden ſei. Wenn dem Volke die
Zwangspflicht auferlegt werde, dürften die Gewinne der
Unternehmer nicht freigelaſſen werden.

Staatsſekretär Dr. Helfferich ging ſodann auf das
Belagerungszuſtand sgeſetz

und die darauf ſich beziehenden Wünſche des Reichstages
Belagerungszuſtandes,

der Schutzhaft u. der Familienunterſtützung
ſeien auf dem beſten Wege. Ein Redner der Natio-
nalliberalen erklärte ſich mit dem Grundgedanken des Ent-
wurfes einverſtanden, auch wünſchte er deſſen raſche Erledi-
gung. Ob nicht ſpäter eine Ausdehnung der Dienſtpflicht
der Frauen nötig werde, ſei dahingeſtellt.

Ein Fortſchrittler ſprach ſeine Ueberraſchung über
den vorliegenden Geſetzentwurf und ſeine Begründung aus.
Auch auf andere Weiſe könnten noch Kräfte und Mann-
ſchaftserſatz geſchaffen werden.

Nachdem Staatsſekretär Dr. Helfferich und Exzellenz
r Gröner ſich weiter vertraulich geäußert hatten, beſprach
ein

konſervativer Redner den Entwurf. Die Organi-
ſationskraft der Engländer habe überraſcht und wir müßten
ihr durch die Volksorganiſation entgegentreten und zwar
raſch und rückſichtslos.

Ein Mitglied der Deutſchen Fraktion verwies
darauf, daß der Reichstag längſt ein Einſchreiten gegen die
Vergeudung von Arbeitskräften in Büros uſw. gefordert,
aber bei der Regierung nicht das nötige Gehör gefunden
habe. Er ſei für raſche Verabſchiedung des Geſetzes.

Ein Mitglied der Nationalliberalen ſagte, der
Entwurf ſei aus der Not der Zeit geboren. Daher erſcheine

eine lange Beratung aller hier einſchlägigen Probleme nicht
„angezeigt. Die Beratungen wurden darauf auf Freitag
vertagt.

Preſſeſtimmen.
Zur Beratung der Hilfsdienſtvorlage im Hauptaus-

ſchuß des Reichstages ſagt der B. L.-A., es habe den An
ſchein, als ob die Parteien in den Wein der Begeiſterung
einiges Waſſer zu gießen gewillt ſeien.

Das B. T. meint: Alle Parteiredner äußerten die größ-
ten Bedenken, der Militärverwaltung ohne jede Kontrolle
des Reichstages ein ſo weitgehendes Eingriffsrecht in die
Verhältniſſe von Millionen von Menſchen einzuräumen.

Die Voſſ. Ztg. ſagt, das Maß des Willens, dem Rufe zur
vaterländiſchen Arbeit zu folgen, müſſe beeinflußt werden,
durch den Umfang der Sicherheiten, die gegen Uebergriffe
hege t irtrhretten bei der Durchführung des Geſetzes be
tänden.

Der Vorwärts ſagt, keine Ueberſtürzung. Ob das letzte
n ein Ja oder ein Nein ſein werde, laſſe ſich noch nicht
agen.

die der Kaiſer ſpra

deutſches Reich

Politiſche Rundſchau
Zuſammentritt des Herrenhanſes.

Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes findet voraus.
ſichtlich am Mittwoch, 6. Dezember, ſtatt. Vorher treten di
Ausſchüſſe und Fraktionen zuſammen. Die Ta ungder Vollſitzung iſt noch nicht feſtgeſetzt. e Tagesordnung

W Botſchafter Gerards Rückkehr nach Berlin.
Zie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, wird Herr Geh r Aeyren Staaten, denf. ſeinen Poſten zurückkehren und ſich in Newyorkam 7. nächſten Monats einſchiffen. 6

Ein konſervativer Sieg in Oſchatz- Grimma.
Bei der Reichstagserſatzwahl im 11. ſächſiſchen

Wahlkreis Oſchatz-Grimma für den verſtorbenen Abgeord
neten Dr. Gieſe wurde der Konſervative Dr. Wildgrube
mit 7987 Stimmen gewählt. Der Sozialdemokrat Lipinskt
erhielt 6322 Stimmen, 63 waren ungültig.

Die Förderung des unkündbaren Realkredites.
Der dem preußiſchen Landtag vorliegende Ge

ſetzentwurf zur Begründung von Stadtſchaften bezweckt in
erſter Linie eine nachhaltige Förderung des ſogenannten
unkündbaren Tilgungskredits beim ſtädtiſchen Hausbeſitz.
Es handelt ſich alſo nicht um eine Notſtandsmaßnahme zur
Linderung durch den Krieg entſtandener wirtſchaftlicher
Schäden, ſondern um die Aufgabe, eine allmählige Geſun
dung und Feſtigung des ſtädtiſchen Grundkredits für die
Zukunft anzubahnen. Der ſtädtiſche Grundkredit ſoll in
ſeinen ſoliden Teilen ſo erſtarken, daß er, ähnlich wie es beim
ländlichen Grundkredit bereits erreicht iſt, auch bei allge
meinen Geldſtockungen nicht ins Wanken gerät. Jn allen
ſachverſtändigen Kreiſen iſt man nahezu übereinſtimmends
der Anſicht, daß dieſes Ziel mit Erfolg nur auf der Grund-
lage der unkündbaren Tilgungshypothek erreicht werden
kann. Unter Stadtſchaften ſind Pfandbriefanſtalten für
Hausgrundſtücke zu verſtehen, in denen ſich die Eigentümer
zu dem Zweck vereinen, ihren Mitgliedern Tilgungshypo-
theken zu gewähren, die den Gläubigern gegenüber unkünd-
bar ſind. Jhre Betriebsmittel ſollen ſich die Stadtſchaften
in erſter Linie durch die Ausgabe von Pfandbriefen ver
ſchaffen. Nun werden allerdings der Ausgabe von Pfand-
briefen für die nächſten Jahre infolge des ſtarken Geldöbe-
darfs und infolge der feſtverzinslichen Kriegsanleihen er-
hebliche Schwierigkeiten entgegenſtehen. Die Regierung will
deshalb zur erſten Ausſtattung der Stadtſchaften einen
Kredit von 10 Millionen Mark zur Verfügung ſtellen, wo
bei in bezug auf die Bedingungen, unter denen die ſtagt
lichen Beihilfen darlehnsweiſe gegeben werden ſollen, ein
möglichſt weitgehendes Entgegenkommen zugeſichert wird.
Zur Erreichung dieſes Zieles einer Geſundung des ſtädtie
ſchen Grundkredits werden Jahrzehnte erforderlich ſein.

Aber gerade aus dieſem Grunde iſt es erwünſcht, daß das
Geſetz noch in dieſer Tagung des Landtages Vedung gelangt. es gur Serabſchts

Ausland
Nach Kaiſer Franz Joſephs Tode.

Die Todesurſache.

Amtlich wurde als Todesurſache Herzlähmung feſt
eſtellt. Wie von ärztlicher Seite verlautet, war auch eins
ippenfellentzündung vorhanden, die aber erſt als eine Folge

erſcheinung der Lungenentzündung ausbrach. Die letzten Worte,6 nachdem man ihn zu Bett gebracht hatte,

waren: „Jch bin müde“.
Die Hoftrauer für den Kaiſer von Oeſterreich wurde
am Berliner Hofe auf 4 Wochen feſtgeſetzt.

Roman von Fritz Gantzer.
Gachdrud verboten

Die Töchter der Frau Konſul

Aber die Kipfmüllern antwortete nicht. Und Doris bat
nicht von neuem. Ueberhaupt fiel kein Wort mehr zwiſchen
ihnen. Doris war froh, als ſie ihre Arbeit beendet hatte
und gehen konnte.

Am Abend erzählte Katharina Jürgen Brucks viel
von liebloſen Kindern im allgemeinen und von der Lieb-
loſigkeit Doris Gardings im beſonderen. „Sie iſt es gar
nicht wert, daß ſie ſolchen guten Vater gehabt hat,“ ſchloß
ie endlich, „wenn ſie ſchon ein paar Wochen nach ſeinem
ode ſolche Redensarten im Munde führt.“

Der weißhaarige Brucks ſchüttelte den Kopf. Das
er nicht von ſeinem Liebling. So ſei die kleine

oris einfach nicht. Wahrſcheinlich hätte ſich die Kipf-
müllern verhört.

„Ganz gewiß, ich habe mich verhört,“ erklärte die
Verdächtigte ſpöttiſch, erhob ſich und zog ſich in ihr Schlaf-
zimmer zurück. Ehe ſie zu Bett ging, nahm ſie aus einem
der Kommodenkäſten einen nahezu fertig gehäkelten weißen
Schlips, wickelte ihn in Zeitungspapier und ſchlang einen
Faden darum. Dann legte ſie das Paketchen ganz unten
in den Kaſten, ſtopfte Wäſche, Wolle und, Strümpfe darüber
und ſchob ihn heftig zu

So! Jürgen Brucks würde in dieſem Jahre des üblichen
Weihnachtsgeſchenkes von ihr verluſtig gehen. Und das
von Rechts wegen

Uebrigens bereiteten ſich Enttä fianders ſich täuſchungen auch für
Moritz Schölerkamp hatte längſt ſeine Epiſtel, daß

ſein Kommen wegen der kurzen Abweſenheit von zu Hauſe
überftüſſig ſei. Er wäre auch ohne dieſen väterlichen un-
geſchminkten Wink nicht gekommen. „Jch will es ihr ſchon
zeigen, daß ich keinen Funken Sehnſucht nach ihr habe!“
dachte er ngin Dabei zergrübelte er ſich ſchon ſeit
Tagen den Kopf, ob er Doris nicht auf heimliche Weiſe
mit einer kleinen Aufmerkſamkeit überraſchen könnte. Viel-
leicht durch Vermittelung Reginens Aber er kam
noch zu keinem feſten Entſchluß.

Zwei Tage vör Weihnachten ſchrieb Georg, daß er zum
Feſt nicht daheim ſein könne. Er hätte zugunſten eines
Kameraden auf den Urlaub verzichtet. Dieſe Nachricht ent
täuſchte namentlich die Konſulin. Sie vermißte die von
Liebenswürdigkeit und Zuvorkommenheit triefende Nähe
ihres Schwiegerſohnes mit vielem Bedauern und hatte ſich
auf ſeine Anweſenheit während des Feſtes gefreut. Sie ſagte
Gabriele das und war unzufrieden, daß die Tochter nicht

beſonders unangenehm berührt ſchien. „Du tuſt ſo gleich
ültig, Gabriele,“ rügte ſie. „Wirſt du deinen Mann nichtſehr vermiſſen

„Ach, Mama, wenn es eben nicht anders geht! Man
muß dann ſchon zufrieden ſein. Uebrigens, mir fällt das
gerade ein, traf ich geſtern Herrn von Swenſitzky. Er
bleibt auch in der Garniſon. Ich weiß ja nicht, ob mich
einer gern haben will,“ meinte er, als ich ihn fragte, wo
er das Feſt verleben würde. „Meine Eltern ſind totl“ Da

tat er mir ſo leid, und ich lud ihn als guten Bekannten
Georgs zum Heiligabend ein, deine Zuſtimmung voraus-
ſetzend.“

„Jch habe nicht gern Gäſte am Weihnachtsabend,“
bemerkte Frau Garding unwillig. „In dieſem Jahre iſt es
mir doppelt peinlich, einen Fremden unter uns zu ſehen. Du
hätteſt daran denken und darauf Rückſicht nehmen ſollen
Kannſt du die Einladung nicht noch rückgängig machen

„Aber, Mama! Auf keinen Fall! Er hat beſtimmt zu-
geſagt.“ Gabriele rief alles in verſtändnisloſem Ueber-
raſchtſein.

Die Konſulin ſeufzte. „Dann mag es ſein. Aber wie
geſagt: Lieb iſt es mir nicht.“

„Herr von Swenſitzky iſt ein entzückender Menſch,“
begeiſterte ſich Gabriele. „Ein geiſtvoller Plauderer. Du
wirſt. gewiß zufrieden ſein.“9 „Ach, Kind ſagte Frau Cordula und ſchaute mit
feucht werdenden Augen das Bild des Konſuls an, das im
ſchlichten Eichenrahmen vor ihr auf dem Näghtiſchchen

ſtazid
Den ganzen Tag über waren die Poſtwagen jetzt

faſt unterwegs, um alle Gaben des Chriſtkinds zu befördern.
Auch durch die vornehme Kauffahrteiſtraße rümpelten ſie
häufig und gaben aus ihrem gelben Bauche hier beſonders
vie ab.

Am Tode var Heiligabend war Georgs umfangreiches

weihnachtspaket angekommen. Am Nachmittage des heiligen
Abends ſelbſt hielt dann die Poſt noch einmal vor dem
raſchen Hauſe und brachte ein zierliches Kiſtchen für

egine.
Bri em überraſcht öffnete ſie. Gleich obenauf lag ein

rief.

„Frankfurt a. M., den 22. Dezember 19
Herzogenſtraße 29.

Liebes Fräulein Regine!
Bitte, nichts verraten und nicht böſe ſein! Jch wende

mich an Sie als den einzigen Menſchen, der mir helfen
kann. Wollen Sie die Güte beſigen, das in dieſem Kiſtchen
befindliche Schächtelchen zu einer Zeit, die Jhnen am
paſſendſten erſcheint, Doris zu überreichen Nicht wahr,
Sie erweiſen mir die Gefälligkeit gern

Jhrer Verſchwiegenheit vertrauend und Jhnen mit
vielem Danke herzliche Weihnachtsgrüße. ſendend,

Jhr
Jhnen ſehr ergebener
Moritz Schölerkamp.

Regine kam ein weiches, feines Lächeln an. Alſo trotz
Bann ünd Acht heimlichſte Heimlichkeiten und zartes Ge
denken. Wenn Onkel Schölerkamp das wüßte! Wenn er
gar erſt wüßte, daß ſein „Döchting“ ihre vermittelnde Hand
bieten wollte, um ſeinem ſtrikteſten Willen entgegenzu handeln
Er hätte ſie gewiß nie wieder „Döchting“ genannt.“

Regine beſann ſich keinen Augenblick. Moritz ſollte ſich
in dem Glauben an ihre Verſchwiegenheit und Unterſtützung
nicht getäuſcht haben. Sofort ſchrieb ſie einige freund ſche
Zeilen an ihn, daß ſie ſeine Sendung ſoeben empfangen
habe und ſeinen Wünſchen entſprechend handeln würde

Dann ſchloß ſie das Kiſtchen in ihren rund verließ das Haus, um nach dem Friedhof zu gehen
und an der Gruft ihres Vaters einigeChriſtroſen niederzulegen. e. Tannengweige und



Der Präſident des Abgeordnetenhauſes Dr. Sylveſter hat
e nach Wien begeben. Es verlautet, daß er die Vorarbeiten
ür die Einberufung des Reichsrats zu einer Trauer-

kundgebung in Angriff nehmen wird.
Telegrammwechſel zwiſchen den Kaiſerinnen.

Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, ſandte die Kaiſerin
an die Kaiſerin von Oeſterreich ein Telegramm, in dem es heißt:

Jn dieſer r e Stunde drängt es mich, auszu-
r welch innige Teilnahme ich an dem Schmerze und der

rauer Ew. Majeſtät nehme. Herzliche Freundſchaft hatten
uns im Leben verbunden, treue Verehrung habe ich dem Ent-
ſchlafenen bewahrt. Möge der Allmächtige Ew. Majeſtät ſeinen
Beiſtand und ſeinen Segen geben, um die ſchweren Pflichten zu
erfüllen, deren Erfüllung in dieſer ernſten Kriegszeit hohe An
forderungen an die Kräfte Ew. Majeſtät ſtellen wird.

Die Kaiſerin von Oeſterreich antwortete:
Jnnig berührt durch die ſo überaus warmen und herzlichen

Worte, bitte ich Ew. Majeſtät, meinen aus tiefſten Herzen
kommenden Dank entgegenzunehmen. Jch bitte, die Freund-
ſchaft, die meinem in Cott ruhenden Oheim zuteil wurde, auf
mich und meine Familie zu übertragen.

Aus Stadt und Amgebung
Die Jugendpflegekonferenz.

Ueber den weiteren Verlauf der Veranſtaltungen tragen
wir dem geſtrigen Bericht nach:

Seminarlehrer Korlin entwickelte an lehrreichen ſta-
tiſtiſchen Tafeln die Möglichkeiten: „Wenn ſie ſiegten“. Die
Aeußerungen unſerer Feinde laſſen auch mit Recht darauf
ſchließen daß die entwickelten Möglichkeiten zur Durchfüh-
nr kämen und deshalb bewahre uns Gott vor ſolchem

nde.

morvoller Weiſe über „Der Deutſche und Ausdruck und Auf-
faſſung der Franzoſen“.

Um 15 Uhr wurde die Vormittagsſitzung geſchloſſen.
Am Nachmittag 3 Uhr verſammelten ſich die Teilneh-

mer wieder in der Turnhalle. Oberlehrer Hemprich gab an
Hand des von ihm herausgegebenen Heftchens: „Was müſſen
Jugendpfleger und Jugendpflegerin vom Lichtbilderappargt
im Kino wiſſen?“. Anleitung zur Abhaltung von 8 Licht
bilderabenden. Die in dieſem Heftchen durch die ausgeſuch-
teſte Zuſammenſtellung paſſenden Stoffes gegebenen Richt-
linien verdienen die größte Beachtung und ſichern den Erfolg
jeder Veranſtaltung

Seminarlehrer Körlin zeigte an der Hand eines Bu-
ches, wie unſere Feinde es verſtehen, Bilder für weitver-
breitete Zeitſchriften und Zeitungen ſo zu ändern, daß aus
ihnen die graulichſten Lügen und Beweiſe für angebliche
Untaten Deutſcher entſtehen.

Stellv. Kreisjugendpfleger Helm gab kurz den Jnhalt
dreier Abſchnitte der König'ſchen Schrift: „Die Fahrt der
Deutſchland“ wieder.

Es folgte nun ein Lichtbildervortrag des Herrn Thiel-
ſen über Friedrich den Großen. Mit der feinſinnigen Aus-
legung jedes einzelnen Bildes verband der Vortragende ge-
ſchichtlichen Jnhalt und gab damit Anleitung, wie ein ſol-
cher Vortrag richtig ausgeführt werde. Weitere Lichtbilder-
und Kinoreiſen über Auſternfiſcherei, Naturſchönheiten in
Schweden -Norwegen, Fort Vaux, Kriegsbilder uſw. be-
endeten dieſe ſehr anregende Vortragsfolge. Möge ſie die
Ziele der Jugendpflege fördern helfen zum Segen unſerer
deutſchen Jugend und des ganzen Volkes.

Drohende Verſchwendung von Saatgut.
Die erſte Vorausſetzung für ein ausreichendes Ernte

ergebnis iſt ausreichendes Saatgut. Die zweite Voraus-
ſetzung aber bleibt, daß das Saatgut richtig und den größ-
ten Ernteertrag verſprechend verwendet wird. Beide Vor-
ausſetzungen ſind Grundlaren, die nicht erſchüttert werden,
ſondern geſtärkt und verbreitet werden müſſen, ſoll das Ziel,
die Ernährungsverhältniſſe zu beſſern, erreicht werden. Der
Fehlbetrag in der Kartoffelernte dieſes Jahres, der in der
Hauptſache mit eine Folge der Verwendung nicht ausreichen-
den oder gar erſtklaſſigen Saatgutes war, läßt erkennen, in wie
großem Umfange das Ernteergebnis durch Art, Beſchaf-
fenheit und Menge des Saatgutes beeinflußt wird. Saat-
gut kann zwar auch als Nahrungsmittel verwendet werden.
Saatgut, beſonders von Hülſenfrüchten, alſo von Bohnen,
Erbſen, dann auch von Kartoffeln ſowie verſchiedene andere
Samen ſind ſchon im vergangenen Jahre vielfach zum Ver-
zehren aufgekauft worden. Die gleiche Gefahr liegt für das
kommende Jahr in noch größerem Umfange vor.

Da nun, wie uns mitgeteilt wird, den Samenhandlun-
gen bereits große und umfaungreiche Vorbeſtellungen auf
Saatgut gemacht worden ſind, erſcheint die Möglichkeit nicht
ausgeſchloſſen, daß unter dieſen Beſtellungen ſich auch Auf
käufe zu Handels- und Verkehrszwecken befinden. Dieſer
Gefahr muß aber mit allen Mitteln unbedingt vorgebeugt
werden, damit jede unrechtmäßige Verwendung von Saat-
gut unmöglich gemacht wird und etwa übrigbleibende Men
gen zum Beſten der Allgemeinheit wirklich auch als Saat-
gut Verwendung finden. Deshalb werden ſehr ſtrenge Vor-
ſchriften nötig ſein, um den Bedarf an Saatgut ſicherzuſtellen,
beſonders Vorſchriften gegen ſtädtiſche Saatgutbezieher, hin-
ter denen ſich nur allzuleicht Scheinkäufe, die das Verzehren
bezwecken, verbergen können.

Da der Saathandel bis Weihnachten faſt völlig ruht, iſt
die Zeit einzuſchreiten, ohne den Handel und die Geſchäfts-
abwicklung zu ſtören, beſonders geeignet. Bis dahin kön-
nen die notwendigen Maßnahmen in ausreichendem Um-
fange vorbereitet werden

Eiſenbahnſendungen zum Feldheer.
Bei den dienſtlichen wie privaten Eiſenbahnſendungen

zum Feldheer kommen häufig Fehlleitungen infolge unrich-
tiger Adreſſe vor Die Heeresverwaltung hat deshalb am
Sitz der ſtellvertretenden Generalkommandos und in an-
deren größeren Garniſonen bereits ſeit mehreren Monaten
militäriſche Prüfungsſtellen eingerichtet, denen die Fracht-
briefe uſw. zu ſolchen Feldſendungen vor der Auflieferung
bei der Eiſenbahn vorgelegt werden müſſen.

Das Verfahren hat ſich eingelebt und ſo gute Wirkun-
gen gehabt, daß fortan nicht nur die am Sitze einer ſolchen
Prüfungsſtelle zur Auflieferung gelangenden, ſondern alle
Eiſenbahnſendungen zum Feldheer in dieſer Weiſe vorge-
prüft werden ſollen. Die Begleitpapiere erhalten einen
Prüfungsvermerk, durch den die Eiſenbahn-Abfertigungs-
ſtellen zur Annahme des Gutes ermächtigt werden. Nähe-
res iſt bei den Eiſenbahn-Abfertigungsſtellen, den Militär-
Paketämtern, Linienkommandanturen und bei den Fracht-
briefprüfungsſtellen ſelbſt zu erfahren.

Paſſage- Theater Halle.
„Jimmy Valentine“ betitelt ſich der große, fünfaktige

Kriminalfilm, der von heute ab zur Vorführung gelangt.
Der Film bietet Einblicke in manche amerikaniſche Verhält-
niſſe, und das intereſſiert umſomehr, als es nicht „geſtellt“
iſt. Die Aufnahmen im Gefängnis Sing-Sing ſind ebenſo
intereſſant, wie die vom Schauplatze eines Einbruches, einer
Bank, deren Einrichtungen in allen Details klar zu ſehen
ſind. Das höchſt drollige Abenteuer eines verkleideten
Liebhabers wird für den heiteren Teil des Abends beſtens
ſorgen. Moritz Stint, der erfinderiſche Liebhaber, findet alle
möglichen und unmöglichen Verkleidungen, um ſich ſeiner

Liebe als Bäckerjunge, als Schornſteinfeger uſw. zu nähern,
aber immer mit dem gleichen Mißerfolg. Schließlich verklei-
det er ſich als liebens würdige ältere Tante und ſo erreicht
er auch ſein Ziel, wenn auch erſt nach Ueberwindung vieler
Schwierigkeiten, die gerade den köſtlichen Humor, der ihm
eigen iſt, ſo recht zur Geltung kommen laſſen. Außerdem
die neueſten Kriegsberichte uſw.

Aſtoria-Lichtſpielhaus Halle.
Was die Liebe einer Mutter vermag, zeigt ſo recht das

herrliche Drama: „Liebe, die alles trägt!“ Betty Nanſen
verkörpert die Mutter mit m ganzen Liebreiz ihres We-
ſens. Jhr Mann, der Rechtsanwalt Dr. Helmers, gibt ſei-
ner Frau die Schuld an dem Leichtſinn ihres Sohnes, weil
ihre Liebe ihn immer und immer wieder unterſtützt. Der
Sohn aber, ein verbummelter Student, lohnt die treue Liebe
der Mutter mit Undank. Als die Mutter dies gewahr
wird, bricht ihr das Herz. Die Handlung, die ſo recht aus
dem Leben gegriffen iſt, ſpannt alle Nerven vom Anfang
bis zum Schluß und wird Jedermann voll befriedigen. Für
den heiteren Teil ſorgt Emil Sondermann als Rentier
Kluckhahn und Gerda Löchner als Trudchen Wieſel. Die
neueſten Kriegsberichte und herrliche Naturaufnahmen ver
vollſtändigen das ſchöne Programm.

Gerichtszeitung
Jhre Kinder zum Stehlen verführt.

Halle, 23. Novbr. Die Ehefrau Bernſtein aus Schkeu-
ditz hatte ihre Kinder veranlaßt, bei einem Geſchäftsmann
Wolle von größerem Werte zu ſtehlen. Die Kinder mußten
einen ſchweren Diebſtahl ausſühren, um in den Beſitz der
Waren zu gelangen. Jetzt hatte ſich Frau B. wegen An-

Oberkehrer Kaminsky ſprach in anſchaulicher oft hu ſtiftung zum Diebſtahl zu verantworten; ſie wurde zu ſechs
Monaten Gefänqnis verurteilt.

Die O. O.-Marke.
Köln. 23. Novbr. Wegen übermäßigen Gewinns ſetzte

heute das Kölner Schöffengericht gegen die Jnhaberin des
Schuhwarengeſchäfts van Geldern eine Gelöſtrafe von
8000 Mark feſt. Jn dem Geſchäft wurden die Kunden
nach ihrem Ausſehen bedient, die Verkäuferinnen mußten
möglichſt hohe Preiſe erzielen. Sie verkauften Schuhe, die
im Einkauf 15 bis 18 Mark koſteten, zu Preiſen bis zu 40
Mark. Die Angeklagte rief den Verkäuferinnen geheime
Bezeichnungen zu, nach denen die Verkäuferinnen die Preiſe
feſtſetzten Wenn die Jnhaberin beiſpielsweiſe rief: „Der
Herr bekommt O. O.-Marke“, ſo bedeutete das: „Der Herr
muß 10 Mark mehr bezahlen.“

Literariſches
Für Heer und Flotte betitelt ſich eine Sammlung von

Heften, die zur Maſſenverteilung nach draußen beſtimmt iſt.
Es erſchienen neue Hefte durchweg humorvollen Jnhalts,

und das iſt gut. Heft 6: Die langweilige Engländerin.
20 Pf. Heft 7: Schön Wetter. Eine luſtige Agrarier-Ge-
ſchichte, 40 Pf. Heft 8: Die verſteuerten Schuhe. 20 Pf.
Heft 9: Die Studienreiſe der Baurätin. 40 Pf. Heft 10:
Der Lieblingsneffe. 60 Pf.

Früher erſchienen 5 Hefte zum Preiſe von je 20 Pf., dies
mal ſind auch ſtärkere Heftchen darunter. Der Verlag von
Martin Warneck in Berlin W. 9 berechnet 50 Heſtchen ge-
miſcht (alſo je 5 Hefte) mit M. 12.--, 100 Hefte (alſo je 10
Heſte) mit M. 20. Wir können die Sammlung beſtens
empfehlen. Man lege ſie Weihnachtspaketen bei, guter Leſe-
ſtoff iſt ſtets erwünſcht.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 26. November

Totenfeſt.
Geſammelt wird eine Kollekte für die Stadtmiſſion in

Magdeburg.

Es predigen:Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn. Im An
ſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke. Jm Anſchluß Beichte

und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Der Jungfrauenverein fällt aus.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther. Jm Anſchluß

Beichte und Abendmahl. Derſelbe.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Werther. Jm Anſchluß Beichte und

Abendmahl. Derſelbe.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi.

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhülfe von St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. Jm An

ſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Abends 7 Uhr: Beichte und heiliges Abendmahl. Paſtor

Kratzenſtein.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten

burg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: JungfrauenVerein, Unter

altenburg 36.
Meuſchau. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Nachm. 5 Uhr: Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. Jm Anſchluß

Beichte und heiliges Abendmahl.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Boit. Jm Anſchluß Beichte und

heiliges Abendmahl.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

heim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. MädchenVerein St

Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags früh /27 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Aus Provinz und Reich
Halle Saale-Elſter-Kanal.

alle, 23. Novbr. Jn der kürzlich abgehaltenen Geſamt
r des Verbandes ſächſiſchergJnduſtrieller
er Geſamtvorſtand, der ſich bereits früher wiederholt füc

die Schaffung eines Donau Elbe-Kanals ausgeſprochen hatte
nach Berichten des Landtagsabgeordneten Dr. Zöphel un
Guſtav Petters, Direktor der Vereinigten Elbe-Schiffahrts
Geſellſchaften A.-G., auch zu dem Elſter-Saale-Kanal-Pro-
jekt Stellung und gab ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß
dieſe in dem Schiffahrtsabgabengeſetz vom 24. Dezember
1911 gewährleiſtete Waſſenſtraßenverbindung mit Rückſich
auf ihre Wichtigkeit für die ſächſiſche Induſtrie un bedi
in der in dem vorgenannten Geſetz projektierten Form zur
Durchführung kommen müſſe. Der Verband wird
deshalb ebenſo wie der Frage der DonauElbe Verbindung
auch dieſem Kanalprojekt weiterhin ſeine größte Aufmerk-
ſamkeit ſchenken und vor allem darüber wacben, daß die in
dem Schiffahrtsabgabengeſetz nach dieſer Richtung hin ge
machten Zugeſtändniſſe bei etwaigen ſpäteren Verhand-
lungen nicht nach dieſer oder jener Richutng hin eine Ver-
kümmerung erfahren.

Vom Auslande
Trauerfeier für Sienkiewicz.

Jn Vevey fand am Mittwoch vormittag die Beerdi-
gungsfeier für Henryk Sienkiewiez in Anweſenheit einer
zahlreichen Trauerverſamlung ſtatt. Eine aus Warſchau
entſandte polniſche Abordnung war nicht rechtzeitig in Ve-
vey eingetroffen. Alle polniſchen Vereine der Schweiz hat-
ten Abordnungen entſandt. Der Bundesrat hat an die Fa
milie des Verſtorbenen eine Beileidsdepeſche gerichtet. Der
Papſt hat in einem Telegramm an den polniſchen Hilfs-
agusſchuß in Vevey ſeine Teilnahme ausgedrückt. Unter den
Teilnehmern an der Trauerfeier bemerkte man u. a. die Ver-
treter der deutſchen und der öſterreichiſch- ungariſchen Ge-
ſandtſchaft, Mitalieder des polniſchen Hilfskomitees in Vevey
und die Konſuln von Frankreich, England und
Rußland.

Bunte Feitung
60 000 Mark für einen Hund.

Ein im Kriege reich gewordener amerikaniſcher Lebens-
mittel-Großhändler Fielding, deſſen Vermögen jetzt in die
vielen Millionen geht hat, Newyorker Blättern zufolge,
einen ruſſiſchen Windhund erworben, für den als Preis
nicht weniger als 60 000 Mark gezahlt wurden. Das Tier
iſt von altem Stammbaum und war erſter Sieger bei allen
Hunderennen.

Gewinn Auszug

der8. Preuss.-Südd. (234. Kgl. Preuss.) lassen Lotterie

6. Klasse. 14. Ziehungsiag. 23. November 1916
Auf jede gezogens Nummer sind zwel gleich hohe Gewinne gefallen,
und war je einer auf die hose gleicher Nummer in den beiden

Abteilnnwen I und II

(Ohne Gewäbr.) (Nachdruck verboten.)
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen

2 Gewinne zu 10 000 M 146873
6 Gewinne zu 5000 M 410 38799 6517068 Gewinne zu 83000 M 2765 4425 12548 12592 23379 25898 34844

36821 41407 43127 47369 50587 62546 63229 64757 66482 70681 707360
117752 126243 130116 144744 146967 161609 191747 218268 215566 221419
233744

130 Gewinne zu 1000 M 1076 6671 8647 9468 10968 13914 14040
20085 24116 35858 38809 39377 43855 43876 47852 485456 49676 52453
54243 55716 68100 60356 61983 63745 66616 73346 74060 77684 o
94096 96564 99208 104862 1090652 114667 125505 126481 130786 13186
138814 1408326 140846 141839 146373 147325 149236 150823 152936 165352
1657209 157404 158128 161548 165114 168067 163084 186242 194224 206388
212632 213437 2196895 2226165 223172 232148

224 Gewinne zu 500 M 841 2151 65056 5455 6668 6367 7659 7788
7890 9901 10052 10232 11311 120659 13560 13689 15783 18418 18654 24598
24800 29355 35884 39262 39302 39694 40630 42537 43296 45349 48521
49212 49755 53151 53627 66962 61369 62148 66585 67395 67502 70437
74315 79771 81510 82333 62676 83353 83466 866802 85819 871365 88066
89869 90744 93067 102186 105581 106015 107526 113937 117686 120234
123185 123434 1307659 134197 134639 137067 138582 139546 140456 142172
144257 146659 146884 149696 153630 156143 156701 157089 158016 159336
166651 166919 169501 171236 172768 179787 180061 131500 186621 1386768
188668 192916 193902 202292 205147 207284 208700 212344 213174 2136686
214923 216843 217608 224704 226326 227906 228326 228812 229838

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen,

2 Gewinne zu 80 000 M 142525
2 Gewinne zu 5000 M 132915
74 Gewinne zu 8000 M 9346 9729 136547 19874 26458 81685 87654

53120 64088 64825 67817 80362 86115 97037 100355 103195 113944 1176564
119671 126810 130394 188590 163046 156552 180739 183173 187465 168052
192614 193400 193508 193540 197977 201442 213996 228332 232677

174 Gewinne zu 1000 M 6729 10888 12626 14181 17053 20174 21412
26479 30566 83189 33296 865371 37683 45635 651785 63535 654280 63632
65906 73582 76932 78491 81953 83635 84928 873483 88846 89093 945060
97602 97685 99537 100576 101066 108720 103997 105439 114324 115012
115704 116385 119352 120729 122470 129497 132511 1360915 138805 189242
142589 143333 157621 162598 162647 163093 165265 166275 1734409 180169
161024 100808 192380 194906 195814 196662 197349 2006551 200556 202749
203505 2038974 205592 210317 210428 215150 215312 219228 2210654 222304
222569 222834 225111 229315 231097 231809 232707 232974

190 Gewinne zu 500 M 76 547 1916 3370 4135 7790 12161 15427
17293 22852 23640 28254 86006 427383 44506 46153 47954 51366 61767
57699 68172 68491 59807 68572 71689 72746 75934 75938 76076 76682
76630 79673 79734 81284 81751 84389 91611 97397 102568 104225 105812
106144 108608 110828 111464 116419 117908 124584 129977 138785
133907 137437 140754 144686 146931 152115 155725 155869 166107
163034 164421 165204 166633 172717 175198 177173 178814 179922
179966 182655 184456 184655 185452 189516 100941 101652 102344 10658
198686 201667 208640 210291 214469 216310 218018 2192409 219669 2227
224706 226440 227071 223768 2315356 281619 232330

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Wochenbericht der Berliner Prodnuktenbörſe.

Am Produktenmarkt iſt es in der Woche vom 15. bis 22.
November wieder recht ruhig zugegangen. Die Beſchlag
nahme von 65 Millionen Zentnern Kohlrüben hat dieſen
Artikel aus dem freien Verkehr verſchwinden laſſen. Die
Zufuhr von Pferdemöhren und Runkelrüben wurde teils
durch Mangel an Waggons, die für andere Zwecke in An
ſpruch genommen waren, teils durch zeitweiſen Froſt be
hindert. Das Angebot in den genannten Rübenſorten war
demgemäß knapp, die davon an den Markt gelangte Ware
fand bei andauernd lebhafter Nachfrage leicht Abnehmer.
Die Knappheit des Angebots wird ferner mit den fächſiſchen
Höchſtpreiſen erklärt, die dem Händler einen größeren Ver
dienſt laſſen, als er bei einem Verkauf am hieſigen Platze
erzielen kann. Jnduſtriehafer war wohl angeboten, aber
noch immer zu Preiſen, die die Nährmittelfabriken nicht an
legen wollen; infolgedeſſen kam es nur ſelten zu r
Das Angebot in Sämereien war knapp, beſonders in gu
Qualitäten W h auch für Seradella übertraf die
Nachfrage das AngeP kehren Geſchäftstage der Berichtswoche rer
amtlich nachſtehende Preiſe ermittelt: Serade 8
für 50 Kilogramm ab Station; Runkelrüben r
von 1,80 Kohlrüben von 2,50 hren von 4Pferdembö

Alles zuzüglich eines Handelsnutzens fur 50 Kilogramm ab
Station.

r o
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